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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Wohl seit der Jahrhundertwende, als H. G. Wells, der britische Vater der Science Fiction, seine Zeitmaschine veröffentlichte, hat das Thema Zeitreise Autoren und Leser der utopischen Literatur immer wieder in seinen Bann geschlagen.


  Warum wohl?  Vielleicht, weil sich Gedankensprünge und Gedankenexperimente am besten mit der Zeit machen lassen …


  Jedenfalls gibt es kaum einen bekannten SF-Autor, der nicht wenigstens in Form einer Story mit der Zeit manipuliert hätte.


  Robert Heinlein, der berühmte Amerikaner, hat mit seiner Story ALL YOU ZOMBIES unserer Meinung nach wohl den Gipfel des dabei Möglichen und logisch Erfaßbaren überschritten. Was würden Sie zum Beispiel als ernsthafte SF-Fans dazu sagen, wenn wir jene Heinlein-Story veröffentlichten, in der der Held gleichzeitig als Vater, Mutter und Kind fungiert …?


  Nun, das war auch nur eine rhetorische Frage! Wenden wir uns lieber Clark Darlton zu, der ja eine besondere Vorliebe für Zeitthemen zu besitzen scheint und sich dadurch auch schon zum Spezialisten für solche Themen entwickelt hat.


  Clark Darlton hat seinen hier vorliegenden Roman DIE LETZTE ZEITMASCHINE genannt und berichtet darin über die furchtbaren Folgen, die eine Zeitreise für die Menschheit haben könnte …


  Auch den in nächster Woche erscheinenden TERRA-Band 232 des Amerikaners Robert Silverberg wollen wir heute schon kurz streifen:


  SCHIEDSGERICHT DER STERNE (im Original: COLLISION COURSE) erzählt von der Begegnung der Menschen mit anderen kosmischen Intelligenzen. Es ist eine zweifache Begegnung  eine schicksalhafte Begegnung, die recht deutlich zeigt, wie klein der Mensch gegenüber den im Kosmos waltenden Kräften ist. Aber nicht nur der Mensch  und das ist das Tröstliche daran … In diesem Sinne verabschiedet sich für heute herzlichst


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Die letzte Zeitmaschine


  


  von CLARK DARLTON


  


  1.


  


  Ross Henderson starrte verbissen auf den Gegenstand, den man auf den Tisch gelegt hatte. Das Vorderteil sah aus wie eine Brustplatte mit eingelassenen Skalen und Stellrädchen, auf denen Ziffern standen. Verschiedene buntfarbige Hebel belebten freudig das technische Bild. Traggurte verrieten, daß man sich das Ding umschnallen konnte. Eine kleine Atombatterie speicherte die notwendigen Energien.


  Er sah auf und betrachtete seinen Besucher aus zusammengekniffenen Augen.


  Na, und wenn schon? Ich habe noch niemals den Wunsch geäußert, in die Zukunft zu reisen. Das überlasse ich abenteuerlichen Naturen, die mit ihrer Gegenwart nichts anzufangen wissen.


  Der Besucher schüttelte den Kopf.


  Was bietet Ihnen schon die Gegenwart des vierundzwanzigsten Jahrhunderts, Mr. Hendersson? Kampf um Geld und Macht, mehr nicht. Jeder bemüht sich, dem anderen das Leben so schwer wie möglich zu machen, um selbst den Hauptanteil zu erwischen. Das Leben besitzt keinen ruhenden Pol mehr, es ist sinnlos geworden; es sei denn, fügte er lauernd hinzu, man betrachtet eben diesen Kampf als sinnvoll und erstrebenswert.


  Ich bin ganz zufrieden mit meinem Dasein. Nein, es ist zwecklos. Sie werden mich kaum überzeugen können. Sie verschwenden Ihre Zeit. Warum reisen Sie nicht selbst in die Zukunft, wenn Sie das Leben der Gegenwart so abscheulich finden?


  Der andere lächelte.


  Ich kann leider nicht. Es ist meine Aufgabe, die ungeheuren Vorzüge der Zeitstraße meinen Mitmenschen darzulegen und ihnen die Maschinen zu verkaufen. Meine Firma, die ‚Zeitreise-Monopol, bezahlt mich gut dafür; ich bin zufrieden. Sehen Sie, in den vergangenen acht Jahren, seit die Zeitmaschine erfunden wurde, sind bereits mehr als viertausend Menschen in die Zukunft gereist. Ist das kein Beweis für die Vorzüge einer Flucht in die bessere Zukunft?


  Henderson wehrte ab.


  Im Gegenteil, finde ich. Wenigstens einer hätte doch zurückkehren können, um uns von der Zukunft zu berichten. Soweit mir bekannt ist, geschah das noch niemals.


  Der Vertreter lächelte mitleidig.


  Leider ist es unmöglich, Zeitmaschinen zu konstruieren, die in beiden Richtungen funktionieren. Nicht einmal in die Vergangenheit können wir zurückkehren, von uns aus gesehen. Die Natur hat das so eingerichtet, um Zeitparadoxe zu verhindern. Es ist also lediglich möglich, in die Zukunft zu reisen, genau zweihundert Jahre. Die Maschinen sind genormt. Ein Sprung von zweihundert Jahren  das ist alles. Aber stellen Sie sich vor, Mr. Henderson, Sie werden erfahren, wie es in zweihundert Jahren auf unserer Erde aussieht!


  Ich bin nicht so scharf darauf, wie Sie vielleicht denken. Mich interessiert die Gegenwart, sonst nichts.


  Burke von der Zeitreise-Monopol gab nicht so schnell auf. Eine verkaufte Zeitmaschine bedeutete für ihn eine Provision, mit der es sich gut einen Monat leben ließ.


  Es mag sein, daß sie im Augenblick zufrieden sind, Mr. Henderson. Aber es könnte ja auch sein, daß dieser Zustand sich ändert.


  Mr. Burke, ich werde mir Ihre Anschrift gern notieren, aber ich glaube kaum, daß ich Sie jemals aufsuchen werde. Darf ich sie nun bitten, ihre Zeitmaschine einzupacken und mich arbeiten zu lassen? Es hat mich sehr gefreut, Sie kennenzulernen, Mr. Burke.


  Der Vertreter zuckte die Achseln, packte die Maschine in einen Koffer und verabschiedete sich. Er überreichte Ross eine Karte.


  Denken Sie daran, ich stehe Ihnen jederzeit zur Verfügung.


  Wenn Sie wenigstens wüßten, was mit den Leuten geschehen ist, die in die Zukunft reisten, sagte Ross noch in der Tür, während Burke bereits auf dem Korridor stand. Sie wissen ja nicht einmal, ob Ihr Apparat überhaupt funktioniert.


  Das wissen wir genau. Ein Zeltreisender wird von uns persönlich abgefertigt.


  Die Skalen werden eingestellt und die Maschine aktiviert. Dann verschwindet er einfach. Wo sollte er anders bleiben als dort, wo er hingeschickt wird? Kein Zweifel, er landet im sechsundzwanzigsten Jahrhundert. Er sieht die herrliche, wunderbare Zukunft.


  Woher Sie bloß immer wissen, daß die Zukunft so großartig ist. Sie besitzen keinen Beweis.


  Von Jahrhundert zu Jahrhundert haben sich die Lebensbedingungen auf der Erde gebessert. Es gibt keinen Anlaß zu der Vermutung, es könnte wieder bergab gehen. Die Entwicklung schreitet voran und … Ross ärgerte sich, die Tür nicht schon längst geschlossen zu haben. Aber das Thema interessierte ihn, wenn er es uch nicht zugeben wollte.


  Haben Sie jemals darüber nachgedacht, warum bei uns niemals Zeitreisende aus der Zukunft auftauchten, Mr. Burke?


  Ich sagte Ihnen doch schon, daß die Natur einer Beeinflussung der Geschehnisse einen Riegel vorgeschoben hat. Niemand kann in die Vergangenheit reisen. Niemand! Und so wird man auch in der Zukunft niemals eine Zeitmaschine erfinden, mit deren Hilfe man die Vergangenheit  also unsere Gegenwart  aufsuchen kann. Sehr einfach, nicht wahr?


  Ja, für Sie. Für mich nicht. Es muß eine Möglichkeit geben, den Prozeß der Zeitreise umgekehrt zu gestalten.


  Es gibt keinen, schüttelte Burke den Kopf. Sie können sich darauf verlassen.


  Das ist sehr schade. Leben Sie Wohl, Mr. Burke.


  Auf Wiedersehen, Mr. Henderson. Besuchen Sie mich bald.


  Der ausdauernde Vertreter ging davon. Ross schloß die Tür. Er setzte sich und betrachtete die Tischplatte, auf der eben noch die Zeitmaschine gelegen hatte.


  Jetzt lagen die Akten auf dem Tisch, die langweiligen Aufstellungen der Ein- und Verkäufe, die Statistiken der Gewinne und Verluste. Was dabei herauskam, war nicht überwältigend.


  Wie mochte es zweihundert Jahre in der Zukunft aussehen? Ob man endlich mit der Raumfahrt so weit war, daß man das Sonnensystem verlassen konnte? Oder ob man immer noch versuchte, Mars oder Venus zu kolonisieren? Ganz zu schweigen vom Mond, der nur unter einer Klimakuppel ein erträgliches Dasein bot.


  Vielleicht hatten die Zeitreisenden Glück gehabt und waren froh, den hektischen Qualen eines überzivilisierten Daseins entronnen zu sein.
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  Wenn man es nur wüßte …


  Ross war unverheiratet. Er besaß eine schöne Wohnung am Rand der Stadt und durfte sich wohlhabend nennen. Sein Düsenkopter brachte ihn in alle Teile der Welt, wenn er das wollte. Die Firma stand auf soliden Füßen.


  Wenn es wenigstens eine winzige Chance geben würde, aus der Zukunft zurückzukehren!


  Ross fühlte, wie ein neues Begehren von ihm Besitz ergriff, und ahnte nicht, daß es Neugier und Forscherdrang waren.


  Er schob die Gedanken beiseite und widmete sich seiner Arbeit. Sie behagte ihm heute nicht.


  Aufatmend faßte er endlich den Entschluß, Feierabend zu machen und die Arbeit auf morgen zu verschieben.


  


  *


  


  Der Chefingenieur der Zeitreise-Monopol klopfte einen erregten Marsch auf die Tischplatte. Seine Knöchel waren weiß vor Erregung. Dann hob er überraschend den Kopf und sah den Wissenschaftler forschend an.


  Sind Sie sicher? fragte er.


  Der grauhaarige Mann vor ihm im Sessel nickte.


  Absolut, Sir. Diesmal bin ich sicher. Es gibt eine Möglichkeit, in die Vergangenheit zu reisen. Die Zeitmaschine, mit der man sowohl in die Zukunft als auch in die Vergangenheit vordringen kann, ist keine Utopie mehr. Allerdings muß ich betonen, daß auch hier die Möglichkeiten beschränkt sind.


  Das wirft aber unsere Fundamentaltheorie von der Beeinflussung über den Haufen, gab der Chefingenieur zu bedenken. Wenn jemand beliebig in der Zeit herumreisen kann, kann er auch unsere Vergangenheit ändern und damit die Gegenwart. Es würden Zeitparadoxe hervorgerufen …


  Der Gelehrte schüttelte den Kopf.


  Ich erwähnte vorhin die beschränkte Anwendungsmöglichkeit. Mit der von mir neu entwickelten Maschine kann ich als erstes nur in die Zukunft gehen. Von dort aus vermag ich die gleiche Anzahl an Jahren zurückzugehen, so daß ich immer wieder am Beginn der Reise anlange, keine Sekunde früher. Es bleibt also auch weiterhin unmöglich, zweimal zu leben oder sich selbst zu begegnen. Sie verstehen, was ich meine.


  Ja, ich denke schon. Ich kann also heute die bisher üblichen zweihundert Jahre in die Zukunft reisen, mich dort umsehen und dann zurückkommen, um zu berichten. Ja, ich verstehe.


  Wenn die erste Maschine dieser Art getestet ist, wird die Verkaufsziffer ansteigen. Wie Sie ja wohl wissen, können sich nur wenige Menschen dazu entschließen, eine Zeitmaschine zu kaufen, weil sie damit für immer in die Zukunft verbannt werden. Bietet man ihnen jedoch die Möglichkeit einer Rückkehr …


  Der Gelehrte war klug genug, den Vorteil einzusehen.


  Natürlich erfolgte noch kein Test. Und ich persönlich möchte aus naheliegenden Gründen darauf verzichten. Ich kann nicht garantieren … verstehen Sie? Es ist alles nur eine Theorie. Die automatische Umpolung der Elektronenreflexe bei Schneiden des Zeitstromes bewirkt …


  Ja, schon gut. Sie sind für uns unersetzlich, das wissen wir selbst. Wir werden Ihnen einen geeigneten Mann besorgen. Sie erhalten noch Nachricht. Ich werde selbst zugegen sein, wenn wir die Versuchsperson in die Zukunft schicken.


  Der Chefingenieur nickte dem Gelehrten verabschiedend zu und wartete, bis der Erfinder der Zeitmaschine verschwunden war. Dann drückte er auf einen Knopf seiner Sprechanlage.


  Zentrale? meldete sich jemand.


  Ist Vertreter Burke im Werke?


  Eine kurze Pause, dann:


  Er ist anwesend, Sir.


  Schicken Sie ihn sofort zu mir. Es ist dringend.


  Ich verständige Burke sofort, Sir.


  Der Chefingenieur lehnte sich zurück. Ein feines Lächeln der Genugtuung umspielte seine Lippen.


  Die neue Zweiweg-Zeitmaschine würde für eine gesicherte Zukunft sorgen.


  


  *


  


  Ross Henderson war sehr erstaunt, als ihm einige Tage später erneut dieser Burke gemeldet wurde.


  Er kam diesmal ohne ein Modell.


  Hallo, Mr. Henderson, betrat der Vertreter das Büro und streckte Ross wie einem alten Bekannten die Hand entgegen.


  Ross zeigte auf einen Stuhl.


  Zwar können Sie sich setzen, denn ich plaudere gern mit Ihnen einige Minuten. Aber zuvor möchte ich Ihnen sagen, daß ich meine Meinung nicht geändert habe. Wenn Sie also kommen, um mir so ein Ding aufzuschwatzen, verschwenden Sie Ihre Zeit, Mr. Burke. Für ein freundschaftliches Gespräch bin ich jedoch jederzeit bereit. Die Sache an sich ist es, die mich interessiert.


  Er wußte selbst, daß er log. In den vergangenen Tagen hatte er stundenlang hier an diesem Tisch gesessen und Betrachtungen darüber angestellt, was im Verlauf der nächsten zweihundert Jahre wohl passieren könne. Er hatte sich selbst in eine fast unerträgliche Neugier hineingesteigert.


  Burke hatte sich umständlich gesetzt. Auf seinem Gesicht lag ein freundliches Lächeln.


  Ich bin nicht gekommen, um Ihnen eins unserer Modelle zu verkaufen, sondern um mit Ihnen über eine Möglichkeit zu sprechen, die eines Tages eintreten könnte. Vielleicht sogar sehr bald. Mich interessiert Ihre Meinung dazu.


  Nur los, ermunterte Ross und holte eine Flasche aus dem Schreibtischfach. Dazu zwei Gläser. Während Burke zu sprechen begann, schenkte er ein und schob seinem Besucher ein Glas hin.


  Wir sprachen damals über die Möglichkeit, auch in die Vergangenheit reisen zu können, Mr. Henderson. Nun, wir glauben, hierzu die Voraussetzungen gefunden zu haben. Unser Forscherstab hat eine Maschine entwickelt, mit der es möglich sein wird, zweihundert Jahre in die Zukunft zu reisen, sich dort umzusehen und dann zurückzukehren.


  Ross vergaß sein Glas.


  Was Sie nicht sagen! Hat man Beweise, daß dieses Prinzip auch funktioniert?


  Eben nicht, bedauerte Burke und hob das Glas. Sie tranken sich zu. Aber die erste Maschine dieser neuen Art wird morgen getestet. Wir werden eine Versuchsperson in die Zukunft schicken. Dort soll sie sich eine Stunde aufhalten und dann zurückkehren. Endlich werden wir dann wissen, wie es dort aussieht und was mit unseren viertausend Kunden geschehen ist. Wenn das Experiment gelingt, wird sich der Umsatz unserer Zeitmaschine glatt verdoppeln. Allerdings, setzte er bedeutungsvoll hinzu, auch der Preis.


  Ja, das ist verständlich, nickte Ross. Sie werden mir berichten, wenn der Versuch vorüber ist, hoffe ich. Vielleicht …


  Ich wollte Sie bitten, ihm höchstpersönlich beizuwohnen, eröffnete ihm Burke. Ich wollte Sie einladen, für morgen mein Gast zu sein, Mr. Henderson. In unserem Labor findet morgen der erste Versuch mit der neuen Zweiweg-Zeitmaschine statt. Es existiert nur ein einziges Modell dieser Art. Und es wird auch kein weiteres gebaut, bis erwiesen ist, daß es unseren Ansprüchen genügt. Wann darf ich Sie abholen? Für alle Unkosten kommt selbstverständlich unsere Firma auf.


  Ross war nicht gerade mißtrauisch zu nennen, aber in seinem Gehirn schrillten jedesmal die Alarmsirenen, wenn ihm jemand scheinbar grundlos einen Gefallen tat. Und dieser abgebrühte Burke sah nicht so aus, als handle er jemals aus reiner Menschenfreundlichkeit.


  Er beugte sich vor.


  Warum kommen Sie da ausgerechnet zu mir, Mr. Burke? Sie wissen, daß ich Ihnen keine Maschine abkaufen werde, auch wenn ich damit zurückkehren kann. Das ist mir viel zu gefährlich. Ja, wenn ich erst mit einigen gesprochen habe, die heil den Zeitsprung überstanden haben, können wir vielleicht noch einmal über das Geschäft sprechen. Aber so …


  Sie sind mir sympathisch, log Burke. Außerdem darf ich Ihnen im Namen unserer Firma folgendes Angebot machen: wenn Sie wünschen, steht Ihnen diese erste Maschine kostenlos zur Verfügung. Sie können die Versuchsperson sein, wenn Sie Lust dazu verspüren. Sie können der erste Mensch sein, der aus der Zukunft zurückkehrt und uns Bericht erstattet. Was das hinsichtlich Ihres Geschäftes zu bedeuten hätte, brauche ich Ihnen wohl nicht erst näher zu erklären.


  Ross schloß für einen Augenblick die Augen, während Burke ungeniert die Flasche nahm und beide Gläser vollschenkte. Er ließ seinem Gegenüber Zeit.


  In Ross aber wirbelten die Gedanken.


  Hier bot sich ihm eine Chance, die schleppenden Geschäfte neu anzukurbeln. Er würde der berühmteste Mann der ganzen Welt sein, und man würde sich um seine Aufträge reißen. Außerdem sah er die Zukunft, brachte Nachricht von den anderen Zeitreisenden, und die Zeitreise-Monopol würde ewig in seiner Schuld stehen.


  Natürlich war das alles mit einem Risiko verbunden.


  Er nahm die Flasche und setzte sie an, ohne das Glas zu beachten. Nach einem kräftigen Schluck schob er sie auf den Tisch zurück.


  So, man stellt mir also unentgeltlich diese neue Maschine zur Verfügung? Warum geht niemand von Ihnen?


  Allen Angehörigen der Zeitreise-Monopol ist es streng verboten, auch nur für eine Sekunde die Gegenwart zu verlassen. Das ist Paragraph eins der Gesellschaftsordnung. Ich habe das selbst schon oft genug bedauert.


  Ach nein! Wenn Sie das Verbot übertreten hätten, wer hätte Sie denn jemals zur Rechenschaft ziehen können?


  Burke war um keine Ausrede verlegen.


  Diejenigen, die nun bald in die Zukunft reisen werden und dann zurückkehren.


  Das sah Ross ein. Er kämpfte mit sich. Wenn auch nur zu fünfzig Prozent die Aussicht bestand …


  Also gut, willigte er schließlich ein. Ich komme morgen mit Ihnen, ohne jedoch eine Verpflichtung einzugehen. Wenn mich Ihr wissenschaftlicher Stab überzeugt, daß keine Gefahr besteht, kann es möglich sein, daß ich auf Ihren Vorschlag eingehe.


  Wann kann ich Sie abholen? fragte Burke und erhob sich.


  Nach Mittag, so gegen drei Uhr.


  


  *


  


  Der Chefingenieur blickte nervös auf seine Uhr.


  Es ist nun schon fast halb vier, aber Burke hat sein Versuchskaninchen immer noch nicht gebracht. Ich begreife das nicht. Viertausend Menschen kauften sich für schweres Geld solch ein Ding, um auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden, und nun hat jemand eine kostenlose Chance, sogar mit Rückkehrgarantie, und niemand ist zu finden.


  Der weißhaarige Gelehrte hob den Kopf.


  Da ist ein kleiner Unterschied, Sir, den Sie bitte beachten wollen. Zwar kostet es diesmal nichts, und es besteht sogar die Aussicht, zurückkommen zu können, aber es handelt sich trotzdem um einen neuen, unerprobten Typ. Niemand weiß, wie die Zeitmaschine funktionieren wird.


  Über der Tür des Labors leuchtete eine Lampe auf.


  Burke! stellte der Chefingenieur fest und betätigte die Öffnungsvorrichtung. Kurze Zeit darauf betrat Burke mit Ross Henderson den zu ebener Erde liegenden Raum. Er deutete eine Verbeugung an und stellte den beiden leitenden Herren der Zeitreise-Monopol Ross Henderson vor.


  … hat sich also Mr. Henderson bereit erklärt, das Experiment durchzuführen, wenn Sie ihm dafür garantieren können, daß der Versuch mit neunundneunzigprozentiger Sicherheit gelingt. Vielleicht sind Sie so freundlich, Mr. Henderson alles Weitere zu erklären.


  Ross fühlte sich nicht sonderlich wohl. Doch seine Neugier war stärker.


  Der Chefingenieur trat auf ihn zu.


  Ich freue mich, Mr. Henderson, daß Sie sich zur Verfügung stellen wollen. Natürlich könnte genauso gut jemand von uns das Privileg für sich in Anspruch nehmen, der Erste zu sein, aber …


  Kommen wir zur Sache, unterbrach Ross. Wie sind meine Chancen?


  Der Chefingenieur gab dem Weißhaarigen einen Wink.


  Mr. Burke hat ihnen bereits gesagt, begann der Gelehrte mit einem zuvorkommenden Lächeln, daß die Chancen einer Rückkehr bei etwa neunundneunzig Prozent liegen. Ich bin davon überzeugt, daß meine Maschine funktioniert. Sie werden im Bruchteil einer Sekunde den Zeitraum von zweihundert Jahren überspringen und in der zukünftigen Welt landen. Man wird Sie dort willkommen heißen, wie man sicherlich auch alle anderen willkommen hieß. Sehen Sie sich um und kehren Sie dann zu uns zurück. Ich werde alles soweit einstellen. Sie haben nichts anderes zu tun, als diesen Hebel hier umzulegen. Und noch einen Rat möchte ich Ihnen geben: lassen Sie Ihre Zeitmaschine nie aus den Augen, sonst könnte jemand anders damit zu uns zurückkehren. Sie aber säßen in der Zukunft und müßten warten, bis man Sie holt.


  Wenn Sie alles so genau vorausberechnet haben, warum befinden sich dann auf der negativen Skala die Zahlen von eins bis zweihundert?


  Der Gelehrte wurde nicht verlegen.


  Wir haben die Absicht, nach Ihrer erfolgten Rückkehr diese neue Maschine serienmäßig zu produzieren. Daher die entsprechende Skala. Ich nehme nämlich an, daß man nach und nach eine Stufung erreichen kann. Mit anderen Worten, die Rückkehr hat nicht in einem einzigen Sprung zu erfolgen, sondern kann stufenweise vorgenommen werden. Daher die Skala.


  Und jetzt funktioniert das noch nicht?


  Vielleicht doch, aber Sie sollten sich keinen unnötigen Risiken aussetzen. Versuchen Sie die beiden, direkten Sprünge, das genügt für unsere Zwecke.


  Henderson sah auf die Uhr. Es war genau zehn Minuten vor vier Uhr. Der Kalender zeigte den 3. September 2390. In zehn Minuten war immer noch der 3. September, aber das Jahr würde 2590 sein.


  Wenn alles gutging.


  Okay, sagte er dann. Fangen wir an. Erklären Sie mir bitte, was ich zu tun habe.


  Das war schneller geschehen, als er dachte. Genau eine Minute vor vier Uhr hatten sie ihm den Brustpanzer vorgeschnallt und die Rückkehrapparatur eingestellt.


  Ross sah den Vertreter Burke an, der plötzlich ein Frösteln verspürte.


  Ross sagte:


  Wenn ich in einer Stunde nicht zurück bin, Mr. Burke, dann sorgen Sie dafür, daß man mir so schnell wie möglich jemand nachsendet. Wenn Sie mich im Stich lassen, werde ich Mittel und Wege finden, Sie in Zeit und Raum zu suchen. Sie dürfen mir glauben, daß unsere Begegnung dann sehr unangenehm für Sie verlaufen wird. Also, denken Sie daran. Sie haben Zeit genug.


  Und das war ein Punkt, in dem Ross sich gewaltig irrte.


  Burke nickte automatisch und sah zur Uhr.


  Als der Gelehrte den Hebel umlegte, zeigte der Zeiger genau auf die große Vier.


  Burke sah, wie Ross Henderson in der plötzlich flimmernden Luft verschwand. Er hatte jedoch keine Zeit mehr, den Atemzug zu beenden.


  Denn als das Flimmern aufhörte, stand an der gleichen Stelle ein Fremder.


  Er war jünger und trug eine fremdartige Kleidung.


  In seiner Hand lag eine merkwürdig geformte Pistole.


  Diese Hand kam nun hoch und zielte genau auf ihn.


  Er spürte nicht mehr, wie der Energiestrahl ihn erfaßte …


  


  2.


  


  Man nannte Breggon auch den Unerbittlichen.


  Er war Direktor der Säuberungsabteilung und würde es kaum eine weitere Minute sein, wenn er seine Unerbittlichkeit auch nur einmal vergaß.


  Das Licht in seinem Büro glühte rot auf. Er warf ihm einen kurzen Blick zu, seufzte und wandte sich dann wieder an seinen Besucher.


  Breggon sagte mit milder Stimme:


  Sehen Sie  schon wieder einer. Es ist wie eine Seuche seit mehr als acht Jahren. Immer wieder tauchen sie auf, obwohl niemand in seine Zeit zurückkehren kann. Sie werden fast viertausend Ihrer Zeitgenossen auf dem Mars vorfinden, Mister, wenn Sie nach dort kommen. Keine Einsamkeit also, wenn Sie das beruhigt. Warum bleiben Sie auch nicht in Ihrem vierundzwanzigsten Jahrhundert?


  Der Zeitreisende zuckte die Achseln.


  Es gibt keinen Menschen, der nicht neugierig auf die Zukunft wäre. Natürlich, wenn wir gewußt hätten, was uns blüht …


  Er ließ den Satz unbeendet. Breggon nickte.


  Wir haben seit acht Jahren ein gut funktionierendes Überwachungssystem aufgebaut, das jeden Zeitreisenden sofort meldet, wenn er materialisiert.


  Der Unbekannte, dessen Name nicht einmal Breggon interessierte, stand wie verloren in dem Raum. Er trug einen Isolieranzug mit künstlicher Luftzufuhr. Sein Gesicht wurde von einer dicken Sichtscheibe fast unkenntlich gemacht. Ein Miniatursender übertrug seine Worte:


  Man hätte annehmen dürfen, daß in der Zukunft menschlichere Methoden üblich wären, aber ich muß feststellen, daß Ihre Grausamkeit alles bisher Dagewesene übersteigt. In meiner Zeit wurde der Mars erforscht. Er bietet kaum Lebensmöglichkeiten. Die Temperatur ist niedrig, die Luft zu dünn. Ein Mensch kann sich nur mit technischen Hilfsmitteln am Leben erhalten.


  Die Kolonie der Zeitreisenden erhält die notwendigsten Hilfsmittel zur Verfügung gestellt, beruhigte ihn der Unerbittliche. Sie werden dort unbelästigt die ihnen von der Natur zugebilligten Jahre leben können. Nur von der Oberfläche der Erde müssen Sie verschwinden. Wir können das Risiko nicht auf uns nehmen, leichtsinnig das Leben von Millionen zu gefährden. Das werden Sie verstehen. Wenn Sie wollen, erkläre ich es Ihnen gern einmal.


  Der Gefangene gab keine Antwort.


  Sehen Sie, Sie erklären mir, daß Sie nur aus purer Neugier die Gelegenheit wahrnahmen, einen Sprung von zweihundert Jahren in die Zukunft zu wagen. Sie wußten, daß es keine Rückkehr für Sie mehr gab, denn die Logik verbietet eine Reise in die Vergangenheit.


  Das weiß ich alles selbst, erklärte der gefangene Zeitreisende. Trotzdem kam ich. Ich bin Geschichtsforscher. Ich wollte sehen, ob meine Gedanken von der logischen Weiterentwicklung der Menschheit richtig waren, mehr nicht. Hätte ich gewußt, daß man mich für den Rest meines Lebens einsperren würde oder, was noch schlimmer ist, auf den Mars verbannt  ich hätte es mir anders überlegt.


  Sie müssen unseren Standpunkt verstehen. In den zwei Jahrhunderten seit Ihrer Existenz ist viel geschehen. Es ist unserer medizinischen Wissenschaft gelungen, alle Seuchen restlos auszurotten.


  Sie sagten das schon, unterbrach ihn der Gefangene heftig. Warum kann ich dann nicht in diesem Raumanzug auf der Erde bleiben? Ich schwöre, daß ich ihn niemals ausziehen werde, wenn ich mein Haus verlasse …


  Breggon schüttelte den Kopf.


  Sie wissen genau, daß Sie dieses Versprechen niemals halten würden, auch wenn Sie wollten. Kein Mensch wird sein ganzes Leben in einem Raumanzug verbringen. Ich sage Ihnen, die Freiheit des Mars ist besser. Wir kennen keine Seuchen und Krankheiten mehr, ich sagte es bereits. Nur eine in unsere sterile Luft gesetzte Bakterie könnte unseren Untergang bedeuten. Der Mensch des sechsundzwanzigsten Jahrhunderts entwickelt keine Abwehrstoffe mehr, weil er sie nicht nötig hat. Eine einzige Bakterie kann uns töten. Es tut mir leid, aber ich kann keine Ausnahme machen. Sie müssen genauso zum Mars wie jeder andere vor Ihnen.


  Er sah zu den beiden stämmigen Wachen, die an der Tür standen.


  Die beiden Wachen traten an die Seite des Verurteilten.


  Breggon nickte ihm noch einmal zu.


  Es tut mir unendlich leid, glauben Sie mir das, aber ich kann es nicht ändern. Das Schicksal der gesamten Menschheit hängt von meiner Unerbittlichkeit ab.


  Die Wachen ergriffen den Zeitreisenden bei den Armen und führten ihn aus dem Zimmer. Er leistete keinen Widerstand, aber sein letzter Blick, den er dem Unerbittlichen zuwarf, traf diesen bis ins Innerste.


  Breggon gab sich einen Ruck. Er mußte hart bleiben, wollte er auch weiterhin der Direktor der Säuberungsabteilung genannt werden.


  Er nahm eine Zigarette und zündete sie an.


  Bringen Sie, ihn zu mir, sagte er in den Kommunikator und lehnte sich zurück.


  Das würde heute schon der zweite sein; fast fünfhundert waren es pro Jahr. Und jeder wurde vor ihn geführt, und jedem hatte er das gleiche zu erzählen.


  Er blickte auf die Kalenderuhr.


  Der 3. September 2590.


  


  *


  


  Ross Henderson spürte nichts. Das Labor der Zeitreise-Monopol verschwand vor seinen Augen, ebenso verschwanden Burke, der Gelehrte und der Chefingenieur.


  Er fühlte zwar eine leichte Seitwärtsbewegung, als schöbe ihn etwas aus dem Weg, dann stand er auf der Straße, dicht neben einer Häuserwand.


  Menschen eilten an ihm vorüber, ohne ihn zu beachten. Aber dann mußten sie wohl bemerkt haben, daß er fremd war. Sie traten auf ihn zu, als wollten sie ihm helfen. Die Brustplatte der Zeitmaschine war halb unter seiner Jacke verborgen.


  Aber ehe auch nur einer der Passanten mit ihm sprechen konnte, heulten auf den Dächern die Sirenen. Offensichtlich wurde ein Alarm gegeben. Was für ein Alarm das war, konnte Ross nicht erraten. Er sah nur, wie die Menschen sich plötzlich von ihm abwandten und davoneilten, so schnell sie konnten.


  Die Sirenen schwiegen.


  Er hörte schwere Schritte, die sich ihm näherten. Sie kamen von allen Seiten. Und dann sah Ross sie.


  Diese Männer, die auf ihn zukamen, trugen Raumanzüge. Ihre Hände waren leer, lediglich einer von ihnen hielt einen weiteren Raumanzug bereit, dessen Verwendungszweck vorerst unbekannt blieb.


  Ross ließ sie herankommen. Sie bedeuteten keine Gefahr für ihn, denn sie waren waffenlos. Außerdem konnte er die Zeitmaschine jederzeit aktivieren und ihnen damit entfliehen, wenn es sich als notwendig erweisen sollte.


  Es waren fünf Männer, breitschultrig und mit entschlossenen Gesichtern. Ross begann bereits zu bereuen, daß er nicht sofort zu fliehen versucht hatte. Ihr Anführer gab der Gruppe einen Wink. Dann wandte er sich an Ross. Seine Worte kamen aus einem winzigen Lautsprecher am Helm.


  Ziehen Sie diesen Anzug an, bitte. Es ist eine Vorsichtsmaßnahme gegen Krankheiten. In diesen Beutel hier legen Sie Ihre Zeitmaschine, sonst paßt Ihnen der Anzug nicht.


  Wo bin ich? fragte Ross.


  Sie werden Antwort auf alle Ihre Fragen erhalten, aber ich muß Sie nun bitten, unsere Aufforderung zu befolgen,


  Ross löste die Gurte, aber dann zögerte er. Der Chefingenieur hatte ihm geraten, die Maschine nicht aus den Augen zu lassen, geschweige denn, aus der Hand zu geben.


  Sein Zögern war bemerkt worden, und man nahm ihm die Entscheidung samt Zeitmaschine einfach ab. Kräftige Fäuste packten seine Arme, die Gurte wurden abgestreift, und dann verschwand der Brustpanzer in dem bereitgehaltenen Sack, der sofort versiegelt wurde. Man zwang ihn dann den Raumanzug überzustreifen.


  Ross sah ein, daß Gegenwehr sinnlos war.


  Ich hoffe, Sie bringen mich bald tu einer Stelle, die genügend Einfluß besitzt, mir das Vorgefallene erklären zu können, sagte er wütend zu dem Anführer der Streife, die offensichtlich die Aufgabe hatte, ihn einzufangen.


  Es ist unsere Aufgabe, Sie dem Direktor der Säuberungszentrale vorzuführen, erhielt er zur Antwort.


  Man brachte ihn in ein Gebäude.


  Vor der letzten Tür eines langen Ganges machten sie halt.


  Die Tür vor ihm öffnete sich. Er erhielt einen Stoß in den Rücken und stolperte in den Raum. Zwei Wächter blieben neben der Tür stehen.


  Das grelle Licht blendete ihn im ersten Augenblick, aber dann gewöhnte er sich daran. Vor ihm, hinter einem breiten Tisch, saß ein Mann.


  Hören Sie, begann Ross, aber der Mann hinter dem Tisch winkte ab.


  Ich weiß, was Sie sagen wollen, unterbrach er ihn. Aber Sie ersparen sich und mir eine Menge Arbeit, wenn Sie mich zuerst reden lassen. Sie sind Zeitreisender und kommen aus dem vierundzwanzigsten Jahrhundert? Beantworten Sie nur meine Fragen, mehr nicht.


  Ross fühlte Erleichterung. Vielleicht war alles nicht so schlimm, wie er angenommen hatte.


  Ja, ich komme aus dem vierundzwanzigsten Jahrhundert, sagte er.


  Gut, dann fallen Sie unter die gleichen Vorschriften wie alle anderen viertausend. Sie befinden sich im sechsundzwanzigsten Jahrhundert, in einer Welt ohne Krankheiten. Sie aber wimmeln von Bakterien. Davor haben wir unsere Welt zu schützen. Sie werden sofort in ein Raumschiff verladen und zum Mars gebracht. Dort erhalten Sie Ihre völlige Freiheit und können tun und lassen, was Sie wollen …


  Ross wehrte die eiskalte Hand der Angst ab, die zu seinem Herzen greifen wollte.


  Mars? erwiderte er tonlos. Sie wollen mich zum Mars deportieren? Aber das ist doch unmenschlich! Das können Sie nicht tun.


  Ich kann und muß! nickte Breggon unerbittlich.


  Ross machte einen Schritt nach vorn, auf den Direktor der Säuberungsabteilung zu.


  Meine Zeitmaschine! Wo ist sie?


  Sie nützt Ihnen sowieso nichts mehr. Alle mitgebrachten Zeitmaschinen werden von uns vernichtet, da sie ebenfalls mit Bakterien behaftet sind.


  Geben Sie sie mir wieder, dann sind Sie mich genauso los, als schickten Sie mich zum Mars. Ich bitte Sie, geben Sie mir die Zeitmaschine zurück.


  Breggon beugte sich unmerklich vor.


  Wie meinen Sie das, wir wären Sie los?


  Ich kam nur, um ein Experiment anzustellen. Ich werde einfach in meine Zeit zurückkehren.


  Der Unerbittliche zeigte zum erstenmal seit acht Jahren so etwas wie Erregung. Aber nur für eine Sekunde ließ er sich beirren, dann kehrte die kalte Überlegung zurück.


  Sie versuchen einen sehr leicht zu durchschauenden Bluff, Mister. Es hat noch nie eine Zeitmaschine gegeben, mit der man rückwärts durch die Zeit gehen kann. Und es wird auch niemals eine geben.


  Es ist die erste, ein Versuchmodell.


  Breggon schaute sich den Mann genauer an. Er sah nicht so aus, als versuche er einen Trick. Vielleicht war an seiner Behauptung etwas dran.


  Erneut beugte sich der Direktor vor.


  Eine Zweiweg-Zeitmaschine? Das widerspricht allen Gesetzen der Logik. Es kann niemals einen Weg zurück geben, sonst hätte uns schon jemand aus der Zukunft aufgesucht. Und soweit mir bekannt ist, geschah dergleichen auch nicht in Ihrer Zeit. Sie sehen, Ihre Erfindung funktioniert nicht, und sie wird auch niemals funktionieren.


  Ross erkannte mit jähem Schreck, daß der Mann da vor ihm recht hatte. Wenn er das erste Zweiwegmodell mit Erfolg ausprobieren würde, hätte die Zeitreise-Monopol davon wissen müssen.


  Aber nein, das konnte ja trotzdem nicht sein.


  Sie irren! sagte er kopfschüttelnd. Man kann nicht weiter zurückgelangen als bis zu jenem Zeitpunkt, da man seine Reise in die Zukunft begann. Es ist also unmöglich, daß jemand vor meiner Abreise aus der Zukunft zurückkehrte. Ich bin der erste. Und was nach meinem Experiment geschah oder geschehen wird, weiß noch niemand.


  Breggon war nicht überzeugt.


  Angenommen, die Zweiwegmaschine existiert. Warum gibt es sie dann heute im sechsundzwanzigsten Jahrhundert nicht mehr? Warum besuchte uns niemals jemand aus unserer Zukunft? Damit dürfte doch erwiesen sein, daß Sie lügen und es eine solche Maschine nicht gibt.


  Ross spürte selbst die Zweifel, aber er gab nicht auf.


  Ich kann es mir nicht erklären; aber Tatsache ist, daß ich dieses Experiment nur deshalb unternahm, weil mir die Rückkehr zugesichert wurde. Lassen Sie die Maschine bringen, Sie werden sehen, daß sie sich von den anderen Modellen grundlegend unterscheidet. Sie besitzt eine negative Schalttafel, die für die Rückkehr bestimmt ist.


  Breggon sah ihn fast zwei Minuten lang voll an, dann nickte er den beiden Männern hinter Ross zu.


  Williamson, veranlassen Sie, daß man die Zeitmaschine dieses Mannes zu mir bringt. Sorgen Sie für entsprechende Behandlung durch die medizinische Sektion. Beeilen Sie sich.


  Dann wandte er sich wieder Ross zu.


  Wenn ich Ihnen die Zeitmaschine gebe, haben Sie Gelegenheit, in Ihre Zeit zurückzukehren  vorausgesetzt, das Ding funktioniert  um Ihre Zeitgenossen zu warnen. Sie berichten ihnen die Wahrheit und lösen somit eine verständliche Erregung aus, die sich gegen mich und meine Pflichten richtet. Ich besitze dann  zwei Jahrhunderte in der Vergangenheit  tödliche Feinde. Das aber, mein Freund, muß ich zu verhindern wissen. Ich muß dafür sorgen, daß eine solche Warnung niemals von falschem Mund überbracht wird. Zuviel Unheil könnte angerichtet werden. Ah, da kommt sie ja.


  Er meinte die Zeitmaschine. Der Wärter brachte sie und legte sie vorsichtig auf den Tisch.


  Breggon sah sofort, daß dieses Gerät sich erheblich von jenen unterschied, die er bisher untersucht hatte. Die Skalen waren zum größten Teil geblieben, aber die Anordnung hatte sich verändert. Auffallend war auch das große Minuszeichen, dessen Bedeutung nicht zu übersehen war.


  Er strich mit den Fingern über die Stellräder und drehte an jenem, auf dem die Zahlen 1 bis 200 standen. Ross machte eine erschrockene Geste.


  Vorsicht, Sie verändern die Rücklaufzeit. Sie war vom Erfinder eingestellt worden.


  Breggon sah auf.


  Ich komme schon damit zurecht. Besten Dank für Ihre Informationen. Williamson, nehmen Sie ihn mit. Der Transport kann noch heute registriert und auf den Weg geschickt werden.


  Er wandte sich wieder der Maschine zu, ohne Ross einen weiteren Blick zu schenken.


  Ross schüttelte die zugreifenden Hände der beiden Wachen ab.


  Was soll das bedeuten? Sie wollen mich doch nicht zum Mars schicken? Das dürfen Sie nicht, ich bin keine Gefahr für Sie. So hören Sie doch! Ich kehre in meine Zeit zurück und werde die Ihre nie mehr aufsuchen.


  Ich sorge dafür, daß es keine weiteren Zeitreisen mehr gibt.


  Breggon lächelte kalt.


  Sie werden zum Mars geschickt. Ich selbst werde in Ihr Jahrhundert zurückkehren und ein für allemal Schluß mit diesem Unsinn machen.


  Aber …


  Weiter kam Ross nicht.


  Die beiden kräftigen Gestalten zu seiner Seite packten zu und zerrten ihn aus dem Zimmer.


  Seine Beine gehorchten ihm nicht mehr, und willenlos ließ er sich abführen. Vorbei an unzähligen geschlossenen Türen gelangten sie auf einen breiten Korridor, der in einer kleinen Kabine endete.


  Ein Lift.


  Es waren vier Personen außer ihm in dem Erde. Eine Metalltür öffnete sich, und sie gaben ihm einen Stoß. Er stolperte in den dahinterliegenden Raum. Hinter ihm schloß sich die Tür.


  Schwankend blieb Ross stehen. Langsam nur gewöhnten sich seine Augen an das herrschende Dämmerlicht, und dann erkannte er Menschen.


  Er waren vier Personen außer ihm in dem Gefängnis, vier Männer, die im Stil des 24. Jahrhunderts gekleidet waren. Sie saßen auf primitiven Betten und starrten ihm neugierig entgegen.


  Es entkommt ihnen niemand, sagte der älteste von ihnen mit rauher Stimme. Sie erwischen jeden. Hätte ich mich doch nur nicht auf dieses Wagnis eingelassen. Aber der verdammte Kerl verstand so schön zu reden …


  Ross ging einige Schritte weiter und sah den Sprecher an.


  Sie werden uns bald holen, sagte er leise.


  Man brachte ihnen Essen und Trinken, später holte man sie dann ab, geleitete sie in einem geschlossenen Wagen zum Raumfeld, wo ein schlankes Raumschiff auf sie wartete. Der Offizier zeigte auf die offene Luke.


  Achten Sie auf meine Instruktionen. Der gesamte Vorgang erfolgt vollautomatisch.


  Sobald Sie das Schiff betreten haben, wird sich die Schleuse schließen. Der Flug nimmt drei Wochen in Anspruch. Die Landung erfolgt ebenfalls automatisch. Dann wird sich der Ausstieg für fünf Minuten öffnen. Sie haben das Schiff in dieser Frist zu verlassen, da es dann wieder startet und zur Erde zurückfliegt. Allerdings sorgt eine Sicherheitsvorrichtung dafür, daß der Rückflug ohne Lufterneuerung stattfindet  das nur zu Ihrer Information. Und nun  gute Reise.


  Ross starrte auf das Raumschiff.


  Er schritt hinter seinen vier Gefährten her und folgte ihnen die schmale Gangway hoch.


  Ich hoffe nur, sagte Ross mit eiskalter Entschlossenheit, daß ich bald zurückkehren kann. Dann wird jemand dafür büßen müssen …


  Er betrat die nicht sehr große Kabine, die von einem Licht an der Decke erhellt wurde. Hinter ihm schloß sich die Luke mit einem dumpfen Schlag.


  Fünf flache Betten standen rings an der Wand. Lose lagen die Anschnallgurte darauf. Der Zweck war eindeutig.


  Wie lange haben wir bis zum Start? fragte Ross.


  Der Geschichtsforscher zuckte die Achseln.


  Nicht lange, vermute ich. Es wird gut sein, wenn wir uns legen. Man weiß nicht, wie groß die Startgeschwindigkeit ist. Es bleibt uns jetzt nichts anderes übrig, als uns ihren Anweisungen zu fügen. Auf dem Mars werden wir Gelegenheit genug haben, über unsere Lage nachzudenken.


  Ross gab ihm recht. Ohne viel Worte bereiteten sie sich auf den bald zu erwartenden Start der Rakete vor.


  Irgendwo im Heck begann ein Vibrieren, das sich auf den Leib des Flugkörpers übertrug. Und gleichzeitig schrillte eine Glocke. Eine mechanische Stimme schnarrte:


  Anschnallen! Noch drei Minuten bis Null.


  Sie lagen ruhig und abwartend.


  Das Vibrieren wurde stärker. Niemand sprach mehr ein Wort. Und dann begann es unter ihnen zu heulen. Eine unsichtbare Hand preßte sich zuerst sanft, dann immer kräftiger werdend, auf ihre Brust und drückte sie in die Polster.


  Ross wußte später nicht mehr zu sagen, wie lange sie so auf ihren Betten gelegen hatten, bis der Druck plötzlich nachließ und geringer wurde. Die Anweisung ertönte aus dem Lautsprecher:


  Sie können sich abschnallen. Die jetzige Beschleunigung bleibt für dreißig Stunden bestehen, dann tritt Schwerelosigkeit ein. Es erfolgt eine entsprechende Warnung zehn Minuten vorher. Ende.


  Ross erhob sich als erster.


  Vielleicht wäre es gut, stellte er mit einem Rundblick fest, wenn wir uns miteinander bekannt machten. Wir sind für drei lange Wochen dazu verurteilt, in dieser engen Kabine zu leben. Wir haben uns zu vertragen und die Ungewißheit miteinander zu teilen. Wir müssen den Tagesablauf einteilen und die Lebensmittel rationieren …


  … wenn wir sie finden, warf jemand ein.


  Ross nickte.


  Um mit der Vorstellung zu beginnen: ich bin Ross Henderson.


  Mein Name, falls er Sie interessiert, ist Sam Hendricks, sagte der Geschichtsforscher.


  Ein Mann von etwa 35 Jahren, mit einem gepflegten Vollbart, erhob sich jetzt und machte eine etwas spöttische Verbeugung.


  Ich möchte mich nicht ausschließen, meine Herren, und ebenfalls meinen Namen nennen. Ich heiße Holm.


  Er setzte sich wieder und warf dem unrasierten Vagabund auf dem Bett gegenüber einen auffordernden Blick zu. Wirklich, der Bursche sah nicht besonders vertrauenserweckend aus.


  Es wird mir weder helfen noch schaden, begann der Vagabund schließlich, wenn ich Ihnen meinen Namen sage. Ich heiße Duke, und das da … er zeigte auf den fünften Mann, der bisher geschwiegen hatte, … ist mein Freund.


  Die Gesichter aller wandten sich nun diesem fünften Mann zu. Die eng zusammengekniffenen Augen begegneten ihrem Blick mit Herausforderung. Ein wenig Spott blinzelte in ihnen, aber auch eine Warnung.


  Langsam sagte der Mann:


  Unter normalen Umständen würden Sie sich genausowenig mit mir in einem Raum aufhalten, wie ich es täte. Ich heiße Wellman, falls Ihnen das ein Begriff sein sollte.


  Es war Wellman, einer der gefürchtetsten Banditen des 24. Jahrhunderts.


  Ross seufzte.


  Ich sehe, wir sind eine sehr zusammengewürfelte Gesellschaft, aber wir werden uns bemühen müssen, die Vergangenheit zu vergessen. Sie ist tot für uns, und sie muß es sein, wenn wir leben wollen.


  Ross sah auf seine Uhr.


  Wenn mich nicht alles täuscht, bedeutet die Zehn auf meinem Zifferblatt Vormittag. Nehmen wir es einfach an. Ich schlage vor, gemeinsam eine genaue Untersuchung der Rakete vorzunehmen.


  Sie fanden 100 Konservendosen, also zwei Dosen pro Kopf und Tag, wenn mit knapp drei Flugwochen gerechnet werden mußte. Der Wasservorrat reichte ohne Rationierung. Eine winzige Küche, ein ebenso kleines Bad und eine Toilette sorgten für die notwendigsten Lebensbedürfnisse. Das war alles.


  Die Hauptkabine hatte fünf Betten, einen länglichen Tisch und zwei in Schienen bewegliche Stühle.


  Sie hätten uns wenigstens ein paar Bücher mitgeben können, beklagte sich Hendricks.


  Ross beruhigte ihn.


  Unser Tag wird genau eingeteilt werden müssen. Einer hat Kochdienst, der zweite wird danach abwaschen. Ein dritter kann dafür sorgen, daß Staub gewischt wird. Der vierte führt die Oberaufsicht und kontrolliert die Arbeiten. Der fünfte hat frei. Die einzelnen Aufgaben verschieben sich täglich, so daß jeder viermal während des Fluges an die Reihe kommt.


  Und dabei blieb es.


  


  *


  


  Nach neunundzwanzig Stunden und dreißig Minuten schreckte sie die Stimme des unsichtbaren Roboters aus dem hypothetischen Mittagsschlaf.


  Achtung! In einer halben Stunde erfolgt Abschaltung der Beschleunigung. Sie bleiben für genau fünfzehn Tage im freien Fall. An die Schwerelosigkeit werden Sie sich schnell gewöhnen. Ich melde mich in fünfzehn Tagen wieder.


  Es knackte, dann war erneut Stille.


  Die Rakete hing scheinbar bewegungslos im Nichts.


  Jeder war vollauf damit beschäftigt, sich an den neuartigen Zustand zu gewöhnen.


  Die Schwerelosigkeit begann ihnen sogar Spaß zu machen. Zwar mußte die Methode des Essens geändert werden, aber das nahmen sie gern in Kauf. Selbst Wellman, der ehemalige Gangster, benahm sich wie ein unschuldiges Lamm. Was alle Gesetze einer bürgerlichen Welt nicht geschafft hatten, brachte die freiwillige Ordnung einer Notgemeinschaft zustande. Ob sich allerdings auch sein Charakter änderte, oder ob er sich nur anpaßte, das mußte der Zukunft überlassen bleiben.


  Ross hatte viel Zeit, über sich und sein Schicksal nachzudenken. Seltsamerweise war es Holm, der sich ihm anschloß, nicht etwa Hendricks, der seiner gesellschaftlichen Stellung nach eher zu ihm gepaßt hätte.


  Stundenlang saßen die beiden Männer auf dem Bett zusammen und diskutierten über die unmöglichsten Probleme.


  Bald werden wir wissen, wie unser künftiges Leben aussehen wird, sagte Holm ein wenig gepreßt. Unsere Ankunft dürfte keine Sensation darstellen, denn fast jeden Tag schickt die Zeitreise-Monopol einen in die Zukunft. Meiner Meinung nach ist auf dem Mars eine regelrechte Zivilisation entstanden. Wenn ich daran denke, daß jetzt in diesem Augenblick  relativ gesehen  von der Erde aus Schiffe mit Forscherteams starten, um den Mars geologisch zu untersuchen, könnte ich an meinem Verstand zweifeln. Oder besteht unsere Vergangenheit nicht gleichzeitig mit dieser Gegenwart?


  Doch, nickte Ross. Darauf beruht ja das ganze System der Zeitreise überhaupt, soweit ich es verstanden habe. Die älteste Vergangenheit und die fernste Zukunft existieren neben der Gegenwart! Um in der Zeit zu reisen, muß man nicht vorwärts oder rückwärts gehen, sondern einfach nach rechts oder links. Verstehen Sie, wie ich das meine?


  Nicht ganz, fürchte ich.


  Ich will damit folgendes sagen: Um in die Zukunft zu gehen, brauche ich nur einen Schritt seitwärts zu machen, mehr nicht. Man nahm allgemein stets an, es gehöre ein gewagter Sprung nach oben dazu.


  Wo ist da der Unterschied?


  Er ist lediglich symbolischer Art, Holm. Es ist leichter, einen breiten Strom zu durchqueren, als gegen ihn anzuschwimmen. Stimmte die zweite These, hätte eine Reise in die Vergangenheit so leicht sein müssen, daß man ihre Möglichkeit eher entdeckt hätte.


  Was heißt eher?


  Ross sah sich vorsichtig um. Wellman schnarchte leise, während Duke mit offenem Mund merkwürdige Geräusche von sich gab. In der Küche war es still geworden. Wahrscheinlich schlief auch Hendricks.


  Ich sagte ‚eher, weil man inzwischen die Zeitmaschine erfand, mit der eine Rückkehr in unsere Zeit möglich ist. Ich selbst kam mit ihr.


  Holm bekam für drei Sekunden den Mund nicht zu.


  Was? Ich bin doch nur wenige Tage vor Ihnen …


  Schon möglich, Holm. Die Erfindung blieb natürlich bis zum letzten Augenblick geheim. Ich erbot mich, den ersten Versuch zu unternehmen. Wenn ich nicht zurückkehre, wird man wohl annehmen, das Ding habe versagt. Entweder baut man ein zweites Modell, oder man schickt die Leute weiterhin auf die Reise ohne Wiederkehr.


  So gibt es sie also doch, murmelte Holm.


  Was?


  Die Möglichkeit einer Rückkehr. Zwar bin ich freiwillig und aus Lust am Abenteuer in die Zukunft gekommen, aber ich möchte lieber heute zurück als morgen. Was ist mit Ihrer Maschine geschehen?


  Dieser Kerl hat sie, der uns zum Mars schickte.


  Breggon, nickte Holm. Was wird er mit ihr anstellen?


  Vielleicht versucht er, selbst in die Vergangenheit zurückzukehren, um dem Unsinn, wie er sich ausdrückte, ein Ende zu bereiten.


  Möglich. Aber es wäre für uns besser, wenn wir selbst in den Besitz der Maschine gelangen könnten. Wenn die Zeitreise-Monopol erfahren würde, was mit ihren Kunden geschah …


  Ich fürchte, sagte Ross langsam, das ist den Leuten ziemlich gleich. Aber die Regierung sollte sich darum kümmern. Ich halte es sogar für möglich, daß sie eine Auslieferung jener Leute verlangt, die sich jetzt auf dem Mars befinden.


  Diplomatischer Notenwechsel zwischen zwei Regierungen, die durch einen Zeitraum von zweihundert Jahren getrennt sind  ein phantastischer Gedanke! Ich glaube fast, unsere Phantasie geht mit uns durch, Ross. Wir sollten ganz nüchtern überlegen, was wir aus unserer Lage machen können.


  Ich fürchte, da ist nicht viel zu machen, Holm. Die Zeitmaschine ist auf der Erde, und wir werden niemals mehr zur Erde zurückgelangen.


  Warten wir ab, wie es auf dem Mars aussieht. Viertausend Menschen ergeben sich niemals ohne Widerstand in eine hoffnungslose Lage. Ich bin überzeugt, wir werden Bundesgenossen finden.


  Sie nützen nichts, wenn wir keine Möglichkeit erhalten, in unsere Zeit zurückzukehren.


  Warten wir es ab, flüsterte Holm.


  


  *


  


  Die Schwerkraft kehrte zurück, und knapp dreißig Stunden später landete die Rakete mit einem sanften Ruck.


  Erwartungsvoll standen die fünf Männer in der Kabine, die Augen auf die feinen Umrisse der Ausstiegsluke geheftet. Was würden sie in wenigen Sekunden erblicken?


  Die Luke schwang auf.


  Wellman nickte Ross zu.


  Gehen Sie voraus, Henderson. Ich mache den Abschluß. Und wenn die Sache mulmig scheint, bleibe ich in der Rakete, Lieber ersticke ich auf dem Rückflug, als daß ich mich ins Gefängnis stecken lasse. Viele der Leute werden mich kennen.


  Ross gab sich einen Ruck.


  Er schritt voran und spürte den kalten Windzug, der ihm entgegenwehte. Die Luft war dünn, und er mußte kräftiger atmen, um die gleiche Menge Sauerstoff in die Lungen zu pumpen. Man würde sich daran gewöhnen müssen.


  Er sah ein weites, freies Feld, das in der Ferne von flachen Häusern begrenzt wurde. Darüber ein hellblauer Himmel mit einem Stich ins Grünliche. Die Sonne war kleiner als auf der Erde. Und nicht so warm.


  Eine Anzahl von Männern stand wenige Meter von der gelandeten Rakete entfernt, schweigend und abwartend. Ross konnte ein Gefühl der Panik nicht unterdrücken; er wußte, daß sie etwas von ihm wollten. Aber was?


  Hendricks drängte sich an ihm vorbei, lief den schmalen Steg hinab und eilte auf die Männer zu, die wohl das Empfangskomitee darstellten.


  Holm flüsterte Ross zu:


  Gehen Sie schon, worauf warten Sie denn? Zurück können wir nicht mehr.


  Ross nickte und schritt die Gangway hinab auf die Gruppe zu. Duke folgte langsamer.


  Nur Wellman zögerte.


  Erst als das Antriebssummen der Rakete stärker wurde und die Klappe langsam sich zu schließen begann, überwand der Wille zum Leben alle seine Bedenken. Er erreichte den Marsboden genau in dem Augenblick, als die Gangway eingezogen wurde und die Luke sich schloß.


  Ohne viel Lärm erhob sich die Rakete, stieg steil hinauf in den klaren Himmel und war Sekunden später verschwunden.


  Sie hatte den Rückflug zur Erde angetreten, um die längst schon wartenden Passagiere abzuholen, die inzwischen aus dem 24. Jahrhundert eingetroffen waren.


  Ross schritt auf die schweigsamen Männer zu.


  Sie werden keine Erklärung benötigen, nehme ich an, sagte er langsam. Mein Name ist Henderson. Ich kam auf dem gleichen Wege hierher wie Sie.


  Einer der Männer trat vor.


  Wir sind die Prüfungskommission, Mr. Henderson. Unsere kleine Gemeinschaft legt allergrößten Wert darauf, jeden Neuankömmling genau unter die Lupe zu nehmen. Wir wollen von vornherein vermeiden, daß sich unsichere Elemente einschleichen. Darf ich um Ihre Papiere bitten.


  Ross war zu verblüfft, um eine Antwort geben zu können. Wenn er alles erwartet hatte, das auf keinen Fall. Hendricks drängte sich abermals vor.


  Hier, meine Herren, mein Paß! Wie Sie sehen, bin ich Wissenschaftler, Geschichtsforscher. Ich nehme nicht an, daß Sie etwas gegen mich einzuwenden haben.


  Ross versuchte, mit dem Problem fertigzuwerden. Wenn sie eine derartige Kontrolle eingeführt hatten, mußte es triftige Gründe dafür geben.


  Geschichtsforscher? machte der Leiter der Kommission, und es war Ross, als verzöge sich sein Gesicht dabei, als habe er etwas Unangenehmes heruntergeschluckt. Aus welchem Grund unternahmen Sie die Reise? Aus wissenschaftlichen Gründen, selbstverständlich. Ich wollte erfahren, wie sich die Menschheit entwickelt.


  Sie werden, was den Mars angeht, sicherlich enttäuscht werden, sagte der Fremde und zeigte zu einer der beiden Gruppen, die sich inzwischen gebildet hatten. Gehen Sie dorthin, und warten Sie.


  Hendricks warf Ross einen ermunternden Blick zu und schritt stolz, die Prüfung bestanden zu haben, zu den vier oder fünf Männern, die ihn schweigend erwarteten. Seinen Paß erhielt er nicht zurück.


  Ross griff in die linke Brusttasche, aber seine Hand kam leer zurück. Bestürzung ergriff ihn. Erst jetzt kam ihm zum Bewußtsein, daß er gar keine Papiere mitgenommen hatte.


  Hören Sie, wandte er sich an den Fremden, der seiner vergeblichen Suche mit Interesse gefolgt war, ich bin ohne Papiere. Aber vielleicht kennen Sie mich. Henderson & Co., Welthandel.


  Bekannt. Und Sie sind Henderson selbst?


  Die Frage klang ein wenig mißtrauisch.


  Ja.


  Darf ich fragen, welches Ihr Motiv war?


  Einen Augenblick zögerte Ross. Konnte er diesem Unbekannten sagen, aus welchem Grund er das Wagnis unternommen hatte? Nein, nie und nimmer. Auch Holm würde im eigenen Interesse den Mund halten müssen. Vorerst wenigstens.


  Die Geschäfte gingen schlecht, und der Konkurs stand dicht bevor. Was wollte ich anders machen?


  Gehen Sie dorthin, sagte der Fremde nach einigem Überlegen und zeigte auf jene Gruppe, bei der Hendricks stand. Erleichtert folgte Ross dem Befehl.


  Wellman und Duke hielten sich zurück. Sie sahen nur zu deutlich, daß sich ihre schlimmsten Befürchtungen bewahrheitet hatten. An Stelle eines freiheitlichen Paradieses waren sie in eine straffe Gesellschaftsordnung geraten, die noch schlimmer zu sein schien als jene, der sie entrinnen konnten. Beide ahnten, daß sie hier keine Chancen hatten.


  Holm trat vor, zog mit eleganter Gebärde seinen Paß und zeigte ihn dem Fremden, der ihn an sich nahm. Er verglich das Foto mit dem vor ihm Stehenden, dachte einige Augenblicke nach und wandte sich dann an seine Begleiter.


  Der Name Holm dürfte Ihnen bekannt sein. Was weiß man über ihn?


  Wenn es jener Holm ist, der in die Sidneyaffäre verwickelt ist, wissen wir Bescheid.


  Ach, richtig, Sidney! Er wandte sich wieder an Holm. Sie kennen Sidney, nicht wahr? Sind Sie mit jenem Mann identisch, der den Schwindel dort aufzog und die Herren der Minenverwaltung um einige hunderttausend Pfund erleichterte?


  Holm schien verwirrt.


  Ja, aber ich wurde freigesprochen. Was hat das mit …


  Freigesprochen wegen Mangel an Beweisen. Sie sehen, wir sind gut informiert, trotz der zweihundert Jahre. Ich muß Sie bitten, sich zu dieser Gruppe hier zu begeben. Nein, nicht zu jener. Die Herren Henderson und Hendricks gehören einer anderen Klasse an.


  Ross wollte sich gegen die willkürliche Trennung auflehnen. Aber er beschloß, später ein entsprechendes Wort für Holm einzulegen. Schließlich kannte er ihn und wußte, daß auf ihn Verlaß war. Er nickte ihm beruhigend zu.


  Der Fall Wellman war eindeutig.


  Der Leiter der Kommission trat unwillkürlich einen Schritt zurück, als ihm der Gangster plötzlich gegenüberstand. Zuerst weigerte Wellman sich entschieden, seinen Namen zu nennen, aber dann erkannte ihn jemand. Leugnen hatte nicht viel Zweck.


  Ross beobachtete den Vorgang sehr genau und stutzte, als er das feine Lächeln des Leiters bemerkte. Mit einer fast höflichen Geste bedeutete er Wellman, sich zur Gruppe Holm begeben. In seinem Gesicht stand deutliche Genugtuung geschrieben.


  Genugtuung  worüber?


  Duke verhaspelte sich sofort, als er sein Märchen erzählen wollte. Wellman kam ihm zu Hilfe und sorgte dafür, daß er zu seiner Gruppe kam. Damit waren die Würfel gefallen.


  Wellman, Duke und Holm waren als unsichere Elemente erkannt und abgesondert worden. Ross und Hendricks  als gute Bürger der Nation  hatte man anerkannt und aufgenommen.


  So glaubte Ross. Er ahnte noch nichts von der schrecklichen Enttäuschung, die ihm bevorstand.


  Erst jetzt hielt der Leiter der Prüfungskommission es für nötig, sich vorzustellen und einige Erklärungen zu abzugeben.


  Ich bin Bart Drake und gewählter Präsident der Kolonie. Unsere Gemeinschaft besteht aus zwei Gruppen. Die eine lebt dort drüben in den Häusern und ist für den geregelten Ablauf aller Geschehnisse verantwortlich. Sie nimmt die Lebensmittelsendungen von der Erde in Empfang, wacht über die gerechte Verteilung der Güter und sorgt für Einhaltung der Gesetze, die wir uns selbst geben. Kurz gesagt: Gruppe eins herrscht.


  Er machte eine Pause und warf Ross einen kurzen Blick zu. Dann fuhr er fort:


  Die zweite Gruppe hat sich allen Anordnungen der ersten zu fügen. In ihr stecken alle, auf die unserer Meinung nach kein Verlaß ist. Unsere Menschenkenntnis ist gut genug, die entsprechende Entscheidung bereits bei der Ankunft treffen zu können. Gruppe zwei ist die Arbeitsgemeinschaft. Sie erhält im Kollektiv genauso viel Lebensmittel, wie sie sich durch ihre Leistung verdient. Ich glaube, ich muß nicht deutlicher werden.


  Wellman sah Ross hilfesuchend an.


  Das ist ungerecht, Drake! Niemand von Ihnen kann wissen, welchen Wert ein fremder Mensch für diese Gemeinschaft hat. Sie können nicht von mir verlangen, daß ich arbeite, um etwas zu erhalten, das mir auch ohne Arbeit zustünde. Man schickt die Lebensmittel für uns alle …


  Einen Augenblick, Wellman. Ich würde an Ihrer Stelle noch etwas warten, ehe ich voreilig urteile. Wir haben nämlich noch eine dritte Gruppe, die ich fast vergessen hätte zu erwähnen. Aber sie ist nur klein, kaum dreihundert Personen gehören ihr an. Oder sollte ich sagen: gehörten? Er lächelte ein kaltes Lächeln, das Ross einen Schauer über den Rücken jagte. Es ist die Gruppe, die uns am wenigsten Arbeit bereitet, Sie benötigt nicht einmal Lebensmittel, denn wer ißt schon, wenn er zwei Meter unter der Marsoberfläche liegt?


  Stille  grauenhafte Stille.


  Ross sah auf einmal Drake in einem ganz anderen Licht. Der gute Eindruck der ersten Minuten schwand wie Eis in der Sonne.


  Drake gab seinen Leuten einen Wink.


  Gehen wir, es wird schon kühl. In wenigen Stunden ist es Nacht, und jeder, der dann nicht in seinem Quartier ist, wird in kurzer Zeit erfroren sein. Wellman, Duke und Holm  Sie kommen mit mir. Sie dort, Ross und Hendricks, folgen meinen Leuten. Machen Sie keine Dummheiten. Wir töten nicht gern, aber wenn es sein muß, zögern wir nicht. Die Lebensmittelsendungen bleiben stets gleich umfangreich, es ist also nicht unser Schade, wenn die dritte Gruppe sich vergrößert.


  Ross starrte Drake in die kalten Augen. Das Verstehen dämmerte in ihm, aber sein Verstand weigerte sich, die logische Erkenntnis anzuerkennen.


  Zu welcher Gruppe gehöre ich?


  Drake hatte sich schon zum Gehen gewandt. Er drehte sich noch einmal um, ein wenig erstaunt, wie es schien.


  Hatte ich es nicht deutlich genug gesagt? Sie sind Gruppe zwei, Arbeitsgruppe. Leben Sie wohl, Ross Henderson!


  Das Gesicht Wellmans hatte sich gewandelt. Aus dem jähen Erstaunen wurde überraschte Freude. Ohne sich auch nur einmal nach Ross umzudrehen, begann er zielbewußt auf die nahen Häuser zuzugehen. Nur Holm hob den Arm und winkte.


  Es war Ross, als läge in diesem kurzen Winken ein Versprechen.


  


  *


  


  Die Kolonie der Zeitreisenden wurde von Verbrechern beherrscht.


  Bereits bei der Ankunft sortierte man jene Personen aus, die einem nicht paßten, und schickte sie ins Sklavenlager. Jede Flucht war ausgeschlossen, und wer meuterte, sperrte sofort die täglichen Rationen für die gesamte Gruppe, die aus knapp zweitausend Menschen bestand. Schon allein aus diesem Grund konnte es keinen Ungehorsam geben.


  Ross erfuhr das alles in den ersten Tagen seines Aufenthaltes, und sein anfänglicher Optimismus sank erheblich, als er seine Mitgefangenen näher kennenlernte. Mit diesen gutbürgerlichen Menschen konnte man keinen Krieg gegen die hartgesottenen Gangster starten.


  Ross wurde nach knapp zwei Wochen einer Baubrigade zugeteilt, die drüben in der Stadt beschäftigt war. Somit bot sich ihm endlich die langersehnte Gelegenheit, die Lage der Kolonie aus eigener Anschauung kennenzulernen.


  Wenn es schon keine Waffen gab, mußte es doch möglich sein, den Gegner mit der blanken Faust zu überwältigen. Aber an diesem ersten Arbeitstag erkannte er seinen Irrtum.


  Der Brigadeführer sammelte die befohlene Anzahl von Männern  die wenigen Frauen blieben stets im Lager  und zog los. Bevor sie die Stadtgrenze erreichten, kam ihnen eine Gruppe der Bosse entgegen. Sie trugen primitive Keulen als Bewaffnung und schienen so eine Art Wachmannschaft zu sein. Ross sah ein, daß nur eine langwierige Periode der Vorbereitung ihn seinem Ziel näherbringen konnte.


  Auf dem freien Platz inmitten der kleinen Stadt wurde ein ovales Gebäude errichtet. Mit den primitivsten Mitteln zog die Baubrigade die Mauern hoch, setzte Fenster ein, legte die Böden und deckte schließlich das Dach. Von der Erde erhielten sie nur das Lebensnotwendigste, aber da es für 4000 Menschen bestimmt war und nur von der Hälfte beansprucht wurde, reichte es.


  Fast einen Monat lang arbeitete Ross täglich seine acht bis neun Stunden, ohne daß er nur einen Schritt weiterkam. Zwar gelang es ihm, sich mit einigen seiner Leidensgenossen anzufreunden, aber sie sahen genauso wenig einen Ausweg wie er.


  Vergeblich hatte er bisher versucht, Holm wiederzusehen. Einen der Wachtposten zu fragen, hatte er nicht gewagt.


  Merkwürdig, ausgerechnet heute mußte er immer daran denken, was aus Holm geworden war. Er konnte sich nicht vorstellen, daß der im Kern seines Innern ehrliche Abenteurer zum Verräter geworden war.


  Er träumte vor sich hin und erwachte jäh, als von hinten jemand an ihn herantrat und ihn ins Kreuz stieß.


  Du kannst in der Nacht schlafen, jetzt arbeite und verdiene dir das Essen.


  Ross fuhr herum.


  Es war Holm.


  Na, wird es bald?


  Kein Erkennen huschte über das Gesicht des Freundes, obwohl Ross genau wußte, daß der andere ihn deutlich sah.


  Aber, kennst du mich nicht, Holm …?


  Der Stoß vor die Brust war schon stärker.


  Halte deinen Mund, sonst landest du bei Gruppe drei, brüllte Holm ihn an. Aber leise und kaum hörbar fügte er hinzu: Vorsicht, Ross!


  Ross begriff blitzschnell. Er nickte unmerklich und beeilte sich, die Arbeit wieder aufzunehmen. Holm sah ihm noch eine Weile zu, ehe er steifbeinig davonschritt. Nicht ein einziges Mal sah er sich um, aber Ross wußte, daß er bald von ihm hören würde.


  Es dauerte weitere drei Wochen.


  Er arbeitete jetzt mit Hendricks zusammen an einer Lore, mit der Baumaterial herbeigeschafft wurde. Eine andere Brigade füllte die kleinen Wagen mit Sand und schob sie dann durch die Wüste bis an den Stadtrand. Dort wurden sie von der Baubrigade übernommen.


  Holm begleitete die Lore und sorgte dafür, daß diesmal kein Wechsel stattfand. Ross und Hendricks schoben den leeren Wagen in die Wüste hinaus, dem drei Kilometer entfernten Abtrageplatz entgegen.


  Endlich waren sie allein und konnten sprechen.


  Sie haben uns lange auf die Folter gespannt, Mr. Holm, sagte Hendricks mit leichtem Vorwurf.


  Zu wenig Vorsicht bedeutet den Tod, gab der andere zurück und sah sich suchend um. Bart Drake hat jedes Gespräch mit den ‚Sklaven bei Todesstrafe verboten. Er weiß genau, daß jeder Kontakt der beiden Gruppen zu einer Vereinigung führen kann, die sein persönliches Ende bedeuten würde.


  Ross horchte auf.


  Das verstehe ich nicht, Holm. Es geht euch doch gut, oder nicht? Ihr arbeitet nicht und habt bestimmt die doppelte Menge an Lebensmitteln. Warum ist man unzufrieden?


  Ein psychologisches Problem, mehr nicht. Drake hat sich seine Leute selbst ausgesucht, und dabei machte er Fehler. Ganz abgesehen davon, daß er sich in mir irrte, glaubte er fest daran, sich auf Männer wie Wellman verlassen zu können.


  Kann er das denn nicht? Wellman ist ein Gangster, das weißt du genauso gut wie ich.


  Eben! Glaubst du, ein Wellman würde sich für immer einem Drake unterordnen, der auf der Erde vor mehr als zweihundert Jahren nichts anderes war als ein ganz gewöhnlicher Einbrecher? Er tut es nur so lange, wie er unbedingt muß.


  Also Machtgier, stellte Ross fest. Da könnte man einhaken.


  Wellman hat sogar vor einigen Wochen ganz offen den Vorschlag gemacht, die Gleichberechtigung einzuführen. Er wollte, daß man beide Gruppen vereinigt und eine regelrechte Verwaltung einsetzt.


  Ross blieb mißtrauisch.


  Das verstehe ich nicht. Da steckt doch etwas anderes dahinter.


  Immerhin hat er sein Leben in Gefahr gebracht. Drake muß damals ernsthaft überlegt haben, ob er Wellman beseitigen lassen sollte, aber dann tat er es doch nicht. Der Ruf des berüchtigten Gangsters ist zu groß. Und es wäre doch seltsam, wenn Drake sich seines besten Mannes entledigen würde, nur weil dieser einen Vorschlag gemacht hat.


  Seines besten Mannes …?


  Ich meine das symbolisch. In einem Verbrecherstaat muß der größte Verbrecher ja schließlich der beste Mann sein. Aber das ist das Unbegreifliche: hier ist Wellman ein ganz anderer Mensch geworden. Wahrscheinlich hat sein Schicksal ihn dazu bestimmt, stets der bestehenden Gesellschaftsordnung eine Opposition zu bieten. Hier sind alle wie er, also muß er anders sein.


  Ich beginne zu verstehen, nickte Ross. Und Duke?


  Ein ganz anderer Charakter. Er fühlt sich wohl in seiner Haut.


  Holm, sagte Ross. Auf welcher Seite stehst du?


  Du hättest nicht zu fragen brauchen, Ross, denn du weißt es. Oder meinst du, ich stünde sonst hier mit euch und riskierte mein Leben? Ich habe schon an die zwanzig Verbündete, die einen Umschwung wünschen. Wir sind der Meinung, daß das jetzige Leben zwar für eine Gruppe von zweitausend Menschen recht erträglich ist, aber trotzdem sinnlos bleiben muß. Arbeiten aber alle viertausend Angehörige der Kolonie zusammen und bilden eine einzige Gemeinschaft, können wir etwas schaffen und vielleicht sogar den Weg zurück zur Erde finden.


  Ross nickte.


  Ein Aufstand gegen Drake, mehr nicht. Glaubst du, daß er gelingen könnte?


  Das Schwierigste ist nur die Koordinierung. Du kannst niemandem trauen. Jeder kann ein Verräter sein. Wir können also nur für eine gewisse Beeinflussung sorgen und hoffen, daß sich die Mehrheit am Tage X für uns entscheidet.


  Hendricks sah hinauf in den klaren Himmel.


  Wie wäre es denn, wenn wir zwei Tage X hätten?


  Wie meinen Sie das? fragte Holm.


  Einen Tag X in Ihrem Lager, und einen zweiten Tag X bei uns. Zusammen müßte das doch eine eindrucksvolle Demonstration werden.


  Ross nickte langsam.


  Es wäre ein Gedanke. Ich habe auch schon einen Plan. Wir benötigen Waffen, Holm, denn mit den bloßen Händen können wir nichts gegen die eisenbeschlagenen Keulen unternehmen. In Gruppe zwei sind die fähigsten Männer beisammen. Wenn ich das notwendige Rohmaterial erhielte,


  Woran denkst du?


  Metalle, Holm. Dann einige Chemikalien.


  Welche?


  Nun, Schwefel, Salpeter und Holzkohle.


  Holm lächelte.


  Ich verstehe; du willst unsere Keulen zu Waffen der Steinzeit degradieren. Gut, ich werde dir helfen. Unter einer Bedingung: ich erhalte einige der Schußwaffen.


  Selbstverständlich. Metall besorge ich selbst. In unseren Werkstätten wird genügend an Luxusartikeln fabriziert. Es wird reichlich Arbeiter geben, die sich gern umstellen. Holzkohle ist ebenfalls vorhanden, auch Salpeter. Nur Schwefel fehlt. Ganz in der Nähe ist ein Vorkommen entdeckt worden, aber es wird nicht ausgebeutet.


  Ich werde dafür sorgen, daß man einen Verwendungszweck dafür findet, und dann wird eine neue Brigade aufgestellt. Du mußt sehen, daß du vertrauenswürdige Leute hineinschmuggeln kannst.


  Sie setzten den Wagen wieder in Bewegung, diesmal aber in Richtung auf die Stadt zu.


  Die Raketen von der Erde treffen doch regelmäßig ein? erkundigte sich Hendricks, der meist schweigend zugehört hatte.


  Ja, warum?


  Ich meine, ein Lebensmitteltransport wäre die beste Gelegenheit für den Tag X, schlug der Forscher vor. Wir beschlagnahmen die Ladung und stellen den Gangstern unsere Bedingungen. Gleichzeitig löst Holm in der Stadt selbst die Revolution aus. Drake sieht sich zwei Gegnern gegenüber und wird kapitulieren.


  Wir dürfen nichts übereilen, warnte Ross. Waffenlos ist jeder Aufstand zwecklos. Holm, wir nähern uns der Stadt. Vielleicht haben wir später Gelegenheit zu einem weiteren Gespräch. Ich kümmere mich um die Bewaffnung, während Hendricks versuchen wird, zuverlässige Leute um sich zu sammeln. In zwei oder drei Monaten werden wir über Tag X nachdenken können, glaube ich.


  Die zwei Mann der Transportbrigade warteten schon. Sie nahmen ihren leeren Wagen und zogen ab, ohne Fragen zu stellen. Holm schritt mit unbeteiligter Miene in einigen Metern Entfernung dahin, während Ross und Hendricks ihre ebenfalls leere Lore dem Bauplatz entgegenschoben. Niemand kam, um sie zu kontrollieren.


  


  *


  


  Fünf Monate vergingen in harter Arbeit.


  Ross traf Holm in der Kiesgrube und bat ihn, heute abend zur entscheidenden Versammlung zu kommen, die im Arbeitslager stattfand. Holm sagte zu.


  Knapp fünfzig Männer drängten sich in dem engen Raum, als Ross nach letzten Sicherheitsmaßnahmen die Baracke betrat. Fünf Posten umstanden sie und garantierten dafür, daß sich ihr niemand unbemerkt nähern konnte. Sie waren instruiert worden, nur den an seinem Bart erkenntlichen Holm durchzulassen und in den Versammlungsraum zu bringen.


  Draußen dunkelte es bereits.


  Endlich entstand Bewegung an der Tür. Einer der Posten trat ein. In seiner Begleitung befand sich Holm, und hinter ihm kam Wellman mit einem breiten Grinsen hereingeschritten.


  Ross fühlte Unbehagen, aber dann sagte er sich, daß Holm selbst wissen mußte, wem man vertrauen konnte und wem nicht. Er ging den beiden Männern entgegen.


  Holm, ich freue mich, daß du gekommen bist. Wie ich sehe, hast du einen Gast mitgebracht.


  Wellman ist absolut verläßlich, Ross. Er mußte fliehen, denn Drake hat seine Verhaftung befohlen. Wahrscheinlich sieht er in ihm einen gefährlichen Nebenbuhler. Ihr müßt Wellman bei euch verstecken.


  Ross reichte dem Gangster die Hand.


  Sie sind uns willkommen, solange Sie auf unserer Seite stehen, Wellman. Bei Verrat können auch wir unangenehm werden.


  Keine Sorge, Ross.


  Holm, wie steht es? wandte sich Ross an seinen Kameraden.


  Tag X ist übermorgen, wenn die fällige Rakete eintrifft. Mit der letzten kamen Ausrüstungsgegenstände, also ist übermorgen der Lebensmitteltransport an der Reihe. Ich werde in der Stadt bleiben, wenn die Rakete landet. Zehn Wachposten werden hinausgehen, um eure zehn Arbeiter zu kontrollieren  also wie immer. Ich rechne damit, daß diese zehn Posten sterben und der Transport nie in der Stadt ankommt. Wie ihr das anstellt, ist eure Sache, Männer. Jedenfalls verhungert Gruppe eins, wenn keine Lebensmittel eintreffen. Zwei Tage vielleicht halten wir es aus, auf keinen Fall länger. Man wird euch angreifen, und wieder wird es an euch liegen, diesen Angriff abzuschlagen. Ich kann inzwischen die Leute gegen Drake aufwiegeln, ganz gleich, mit welchen Argumenten. Das etwa ist mein Plan.


  Ross nickte.


  Damit sind unsere Aufgaben verteilt. Die Einzelheiten können wir noch in Ruhe besprechen. Holm, ich werde dir eine unserer Pistolen geben. Nicht mehr, da sie in falsche Hände geraten könnten. Das würde uns alle in Gefahr bringen.


  In Ordnung. Darf ich eine dieser Waffen sehen? Ich bin gespannt, was ihr da zusammengebaut habt.


  Es war nicht einfach, gab Ross zu, und hob den Deckel einer Kiste an. Holm sah neugierig in das Innere, und seine Augen öffneten sich in maßlosem Erstaunen. Ross nahm eine der kleinen Handfeuerwaffen aus der Kiste, schloß den Deckel wieder und setzte sich darauf. Fachmännisch wog er die Waffe in der Hand.


  Sie hatte eine entfernte Ähnlichkeit mit einem altmodischen Vorderlader und besaß zwei Hämmer. Die Mündungen hatten einen Durchmesser von etwa zehn Millimeter. Das matte Eisen war nicht poliert worden.


  Ross gab Holm die Waffe, der sie fast ehrfürchtig in die Hand nahm.


  Insgesamt konnten wir fünfzig dieser Pistolen herstellen, dazu knapp zweitausend Schuß Munition. Du siehst, Holm, die Chancen stehen schlecht für Drake. Was meinst du, wieviel Leute im entscheidenden Augenblick zu ihm halten werden?


  Nicht mehr als zweihundert, schätze ich.


  Holm schob seine Pistole in die weite Tasche, erhielt noch zwanzig Schuß Munition dazu und das Versprechen, weitere Waffen zu bekommen, sobald der erste Angriff abgeschlagen sei und man die Stärke des Gegners kenne.


  Dann stellte er sich auf die Kiste und rief:


  Leute, hört zu. Ich weiß nicht, ob es euch ebenfalls schon aufgefallen ist, aber ein merkwürdiger Umstand gibt einigen von uns sehr zu denken. Hat schon mal jemand darüber nachgedacht, warum man uns keine Zeitreisenden mehr hochschickt?


  Jetzt, da er es aussprach, fiel es allen auf. Seit jener Rakete, die Ross und Holm brachte, war keine einzige mehr gelandet, die neue Verbannte an Bord gehabt hätte. Es war, als habe man einen neuen Verwendungszweck für sie gefunden.


  Oder sie kehren alle in unsere Zeit zurück, bevor man sie fassen kann, dachte Ross. Vielleicht hat die Zweiwegmaschine sich durchgesetzt, und ich war das letzte Opfer.


  Warum ließ man sie dann aber im Stich? Die Zeitreise-Monopol brauchte doch nichts anderes zu tun, als einen Teil ihrer Maschinen auf den Mars zu transportieren, zweihundert Jahre in die Zukunft zu schicken.


  Es war ein phantastischer Gedanke.


  Holm sah ihn an.


  Hast du eine Vermutung, Ross? Ich meine, du könntest offen darüber sprechen. Es wird unseren Zusammenhalt nur fördern, wenn auch nicht jeder von uns in die alte Zeit zurück möchte, nicht wahr, Wellman?


  Ross schüttelte den Kopf.


  Vermutung ist nicht die rechte Bezeichnung. Es gibt eine Zeitmaschine, die in die Vergangenheit zurückkehren kann, aber gerade sie sollte doch bewirken, daß man uns hilft. Statt dessen geschieht nichts. Niemand kommt mehr. Es ist mir unerklärlich. Aber ich fürchte fast, wir sitzen fest, obwohl die schwache Möglichkeit bestand, daß wir alle in unsere Zeit zurückgelangen konnten.


  Die Fragen stürmten auf ihn ein, und er versuchte sie der Reihe nach zu beantworten. Als die Neugier der Männer schließlich befriedigt war, besprach man den Einsatz in zwei Tagen.


  


  *


  


  Duke hatte Karriere gemacht. Bart Drake hatte ihn zum Wachoffizier ernannt, nachdem er Wellman verraten hatte. Der ehemalige Gangster war seitdem verschwunden und trotz aller Bemühungen nicht wieder aufgetaucht.


  Drake ließ Duke rufen.


  Heute kommt die Lebensmittelrakete, Duke. Sie gehen mit zehn Mann und überwachen den Transport der Ladung in die Stadt. Achten Sie darauf, daß nichts gestohlen wird, und durchsuchen Sie die Arbeiter, bevor sie entlassen werden.


  In Ordnung, Chef. Sie können sich auf mich verlassen.


  Leutnant Duke nahm seine zehn Mann und führte sie hinaus auf das Feld. In der Nähe der Landemarkierung ließ er anhalten und wartete. Vom Arbeitslager her näherten sich die befohlenen zehn Sklaven.


  Wird allmählich Zeit, daß ihr hier aufkreuzt, empfing er sie herrisch. Die Rakete kann jeden Augenblick eintreffen.


  Aber sie ist wohl noch nicht da, was? fragte Ross spöttisch.


  Duke starrte den Sprecher fast zehn Sekunden an, ehe er ihn erkannte.


  So, Ross, Sie leben also noch? Wie fühlen Sie sich?


  Gut. Arbeit hält, jung, müssen Sie wissen, Duke. Ich sehe, man hat Sie inzwischen befördert.


  Kein Wunder. Drake ist ein kluger Mann und weiß, auf wen er sich verlassen kann. Ich bin ja auch stets Soldat gewesen!


  Stimmt, bis Sie desertierten.


  Duke bezähmte das Verlangen, Ross ins Gesicht zu schlagen.


  Seien Sie vorsichtig, Ross. Sie haben es nur unserer alten Bekanntschaft zu verdanken, wenn ich Sie nicht durchprügeln lasse. Aber wenn …


  Weit über ihnen war ein Pfeifen, dann glitt die Rakete mit großer Geschwindigkeit heran, zog eine weite Schleife und setzte zur Landung an. Genau auf der markierten Stelle, wo sich eine Fernkontrolle unter der Oberfläche befand, kam sie zum Stillstand. Keine zwanzig Sekunden später öffnete sich die Ladeluke. Kisten und Kästen füllten den dahinterliegenden Raum aus.


  Eine halbe Stunde hatten sie Zeit.


  Ross und seine neun Begleiter begannen sofort mit ihrer Arbeit. Während die elf Posten müßig herumstanden und darauf achteten, daß die Ladung aus dem Bauch der Rakete geholt wurde, gab Ross einige leise Anordnungen.


  Die Kisten wurden so gestellt, daß sie später als Brustwehr dienten. Der Transportwagen wartete in einiger Entfernung.


  Nach zehn Minuten hatten sie es geschafft. Die Rakete war leer.


  Aufladen! befahl Duke und zeigte auf den flachen Wagen.


  Ross gab seinen Männern einen Wink. Er selbst zog aus der Tasche plötzlich die zweiläufige Pistole und richtete sie auf Duke.


  Sagen Sie Ihren Leuten, daß sie die Keulen wegwerfen sollen, oder ich erschieße Sie.


  Duke war derart perplex, daß sein Gehirn einfach nicht reagierte. Ein unsagbar dummer Ausdruck überzog sein Gesicht.


  Zwei der Posten ließen ihre Keule sofort fallen. Die anderen acht zögerten. Ross sprach weiter:


  Ihr zwei geht zur Seite; euch geschieht nichts. Wer noch bereit ist, mit uns die Diktatur Drakes zu beseitigen, werfe die Keule weg. Wir geben euch zehn Sekunden Zeit.


  Duke hatte inzwischen den ersten Schreck überwunden.


  Schlagt auf sie ein! brüllte er. Sie bluffen nur. Los, oder habt ihr Angst vor einem Spielzeugrevolver?


  Er bückte sich und nahm eine der weggeworfenen Keulen auf. Mit einem Wutschrei stürzte er sich auf Ross, von seinen Leuten gefolgt.


  Nicht von allen. Zwei weitere hatten sich entschlossen, neutral zu bleiben.


  Ross sah, wie seine neun Männer die Waffen zogen. Die Hähne waren schnell gespannt. Jetzt kam es darauf an, ob die Werkleute ihre Arbeit verstanden hatten.


  Er hob die Pistole und drückte ab. Ein dumpfer Knall ertönte, und als sich der Rauch verzog, lag Duke auf der Erde.


  Sekunden später krachten die anderen Schüsse.


  In einer knappen Minute war alles vorüber.


  Nachladen! ordnete Ross an, bevor er sich an die vier Neutralen wandte. Sie bringen die Toten in die Rakete, aber Beeilung. In zehn Minuten startet sie.


  In die Rakete? stammelte einer der Männer.


  Ja. Wir haben keine Zeit, sie zu beerdigen.


  Während die vier Männer den Befehl ausführten, beluden die anderen den Transportwagen. Noch ehe die letzte Kiste verstaut werden konnte, näherte sich von der Stadt ein großer Haufen Menschen.


  Wir müssen verschwinden, stellte jemand fest. Wir können nicht warten, bis die Rakete startet. Wir können gegen eine solche Übermacht nichts ausrichten-.


  Die Schüsse haben sie schön erschreckt, murmelte Ross, als er den Wagen anschob.


  Auf der glatten Landefläche rollte er leicht und schnell. Wollt ihr mit uns kommen?


  Die Frage galt den vier Überläufern. Sie war unnötig gewesen.


  Die Rakete schloß in dem Augenblick die Luke, als Drake sie erreichte und ihre neue Ladung erkannte. Er stieß ein Wutgeheul aus und raste mit einigen seiner Getreuen hinter dem davonrollenden Wagen mit den Lebensmitteln her. Er wußte, daß dieser Wagen für ihn verloren war, wenn er ihn nicht vor dem Arbeitslager zurückerobern konnte.


  Holm sah, daß seine Stunde gekommen war. Als Drake sich anschickte, hinter dem Wagen herzulaufen, riß er seine Pistole aus der Tasche und feuerte einen Schuß in die Luft.


  Die Menge wich vor ihm zurück, aber niemand achtete mehr auf Drake und seine zwanzig oder dreißig Gefolgsleute, die den Schuß wohl überhört hatten.


  Der Tag der Freiheit ist für alle angebrochen! rief Holm mit aller Kraft. Die Entscheidung ist bereits gefallen, denn der Diktator Drake wird in einigen Minuten dort drüben sterben. Es gibt keine Klassen mehr, Freunde. Künftig werden nicht nur zweitausend Sklaven, sondern viertausend Menschen für eine bessere Zukunft arbeiten. Vielleicht für eine Zukunft, die zweihundert Jahre in der Vergangenheit liegt.


  Holm hatte Zeit genug gehabt, den leergeschossenen Lauf nachzuladen. Aber es wäre unnötig gewesen. Die geschickt verteilten Helfer in der Volksmenge traten in Aktion.


  Und dann setzte sich die Masse in Bewegung, auf das Arbeitslager zu. Zwischen ihnen und dem Lager stand jedoch der Lebensmitteltransporter, der Mittelpunkt eines erbitterten Kampfes Mann gegen Mann geworden war.


  Fast unbemerkt startete inzwischen die Rakete.


  Niemand beachtete sie.


  Ross mußte den Schlachtplan ändern.


  Halt, Leute! Drake holt uns ein; wir haben keine andere Wahl als zu kämpfen. Auf keinen Fall darf ihm der Lebensmitteltransport in die Hände fallen!


  Er zog seine Pistole und wartete, bis der nächste der Gegner nahe genug herangekommen war. Dann schoß er.


  Ungeachtet der drohenden Lebensgefahr stürmten die Gangster voran.


  Halt! brüllte Ross ihnen entgegen. Drake, ich warne dich! Ich gebe dir drei Sekunden …


  Er sah, daß Drake weiterlief, ohne sich um die Warnung zu kümmern. Da zögerte Ross nicht mehr. Er zielte und drückte ab.


  Versager.


  Aber neben Ross stand Wellman.


  Sein Schuß ging los und traf.


  Drake brach mitten im Lauf zusammen.


  Ross war zurückgesprungen und lud seine Pistole nach. Aber er benötigte sie nicht mehr. Die Volksmenge, von Holm angeführt, hatte den Schauplatz erreicht und überwältigte den Rest der Gefolgsmänner Drakes.


  Holm ging auf Ross zu und schüttelte ihm die Hand.


  Es klappte besser, als wir dachten. Drake ist tot  es lebe die Freiheit! Leute, morgen wird nicht gearbeitet. Wir werden unseren neuen Präsidenten wählen.


  Zum erstenmal seit Jahren war die Verteilung der Lebensmittel ein Fest.


  


  *


  


  Die Monate vergingen und rundeten sich zu einem Jahr.


  Die Kolonie blühte auf und wurde zu einem lebensfähigen Kleinstaat. Der kärgliche Marsboden gab nur widerwillig etwas von seinen Schätzen ab, aber man zwang ihn dazu. Die ersten Maschinen waren gebaut worden und erleichterten den Existenzkampf der gestrandeten Zeitreisenden.


  Das zweite Jahr neigte sich seinem Ende zu.


  Ross, Präsident der Kolonie, war älter geworden. Sein Stellvertreter Holm nicht minder, denn beide Männer beschäftigte immer noch das gleiche Problem: Wie konnten sie zur Erde gelangen, um sich in den Besitz der Zeitmaschine zu setzen?


  Ich glaube, sagte Ross eines Tages, es gibt sie gar nicht mehr.


  Was? fragte Hendricks, einer der Senatoren.


  Meine Zeitmaschine. Breggon wollte mit ihr in die Vergangenheit zurückkehren, aber anscheinend mißlang ihm der Versuch. Trotzdem haben wir nur eine Hoffnung: Wir müssen zur Erde gelangen und dort nachforschen. Die Lebensmittelraketen treffen immer noch regelmäßig ein. Jemand von uns müßte das Wagnis auf sich nehmen, mit einer dieser Raketen die Reise zur Erde anzutreten.


  Wellman zog die Stirn in Falten.


  Wie könnte er das? Er würde nach ein oder zwei Tagen erstickt sein. Länger kommt er mit der Atemluft nicht aus.


  Daran habe ich natürlich gedacht, Senator Wellman. Unsere Werkstätten sind durchaus in der Lage, den notwendigen Luftvorrat in Flaschen zu pressen. Lebensmittel und Wasser für drei Wochen sind ebenfalls kein Problem!


  Die anderen Senatoren erhoben sich halb von ihren Sitzen. Wellman sagte für sie:


  Und was wird dann geschehen, Ross? Wie wird man unseren Mann auf der Erde empfangen? Sie werden ihn sofort töten oder zurückschicken.


  Ross schüttelte den Kopf.


  Sie hätten keinen Grund mehr dazu. Ist Ihnen noch nicht aufgefallen, daß in den letzten zwei Jahren kein Fall von Infektionskrankheiten auftauchte? Unser Hospital steht fast immer leer. Wissen Sie, was das bedeutet? Wir sind steril geworden, genauso steril wie jene Menschen, die auf der Erde leben. Die ständige Kälte auf dem Mars und die dünne Luft haben die Krankheitserreger absterben lassen. Das bedeutet, daß wir für die Sterilen des sechsundzwanzigsten Jahrhunderts keine Gefahr mehr bedeuten. Ich habe mich entschlossen, eine Resolution abzufassen und sie mit der nächsten Rakete zur Erde zu senden. Die Zustände werden genau geschildert. Wir bitten um eine schnelle Stellungnahme. Wenn innerhalb zwei Monaten keine Antwort bei uns eintrifft, wird einer von uns zur Erde fliegen. Er wird schwerbewaffnet sein, so daß niemand es wagen wird, ihn anzugreifen.


  Bewaffnet? zweifelte nun auch Holm. Was nützt ihm eine Pistole gegen die ganze Welt.


  Ross lächelte.


  Doktor Kress im Hospital erhielt von mir vor drei Monaten eine lohnende Aufgabe. Er züchtet Bakterien. Unser Botschafter in zwei Monaten wird in Begleitung eines leicht zerbrechbaren Glasbehälters reisen, der eine Nährlösung enthält. In dieser Nährlösung wimmeln einige Milliarden Bakterien. Wenn er das Gefäß fallen läßt, werden diese Krankheitserreger frei.


  Alle Senatoren nickten zustimmend.


  Mit der nächsten Rakete ging die Resolution zur Erde ab.


  Aber die nächsten zwei Monate gingen dahin, ohne daß eine Antwort eintraf.


  Dann kam die fällige Transportrakete.


  Wie stets wurde sie von einigen Vertretern des Senats erwartet.


  Ross und Holm hatten sich ebenfalls die Gelegenheit nicht entgehen lassen, für ein oder zwei Stunden der Monotonie zu entgehen. Außerdem hofften sie noch immer, daß eine Antwort der Erde einträfe, die ihren letzten verzweifelten Schritt unnötig machte.


  Sie warteten, bis der Flugkörper gelandet war und sich die Luke öffnete.


  Die üblichen Kisten wurden sichtbar. Kein Zeichen einer Antwort auf die Resolution!


  Die freiwillige Entlademannschaft machte sich ans Werk.


  Kiste auf Kiste wanderte aus dem Leib der Rakete.


  Und dann, als ein Gang entstanden war, der nach vorn zum Bug führte, geschah das völlig Überraschende.


  Durch diesen Gang kam ein Mann geschritten, etwas gebeugt und von einer unsichtbaren Last niedergedrückt. In den Augen flackerte Unsicherheit und Angst. Die leeren Hände zitterten, als er in der Luke stand, und auf die Menschen hinabblickte, die plötzlich schwiegen und zu ihm aufsahen.


  Ihre Blicke begegneten sich.


  Und alle kannten ihn.


  Und genau das war es, was er befürchtet hatte.


  


  3.


  


  Als Ross aus dem Zimmer geführt wurde, widmete Breggon sich der Zeitmaschine. Seine Finger tasteten über die Skalen und winzigen Stellräder. Ja, er sah mit dem ersten Blick, daß diese Maschine anders war als alle anderen.


  Die knappen Anweisungen genügten, um ihn die Bedienung erkennen zu lassen. Sie bedeutete keine Schwierigkeit.


  Sollte er es wagen? Er fühlte sich für jene 4000 Menschen verantwortlich, die er im Laufe der vergangenen acht Jahre zum Mars geschickt hatte. Vielleicht konnte er ihnen helfen, wenn er versuchte, Verbindung mit dieser Gesellschaft aufzunehmen, die ihre Zeitgenossen skrupellos in die Zukunft schickte, ohne zu wissen, wie diese Zukunft aussah.


  Breggon wollte einen Versuch unternehmen.


  Er überzeugte sich davon, daß die Tür abgeschlossen war. Dann zog er den Rock aus und legte den Brustpanzer an. Fast liebevoll betastete er die glatten Metallflächen und drehte an den Rädchen. Bald würde er wissen, ob das Ding funktionierte.


  Langsam verstrich die nun folgende Stunde, aber endlich konnte er sein Büro verlassen, ohne einen Verdacht zu erregen. Er nahm kein Taxi, sondern ging zu Fuß. Langsam schlenderte er durch die Straßen und nahm Richtung auf den Zentralpark, von dem er genau wußte, daß er sich in den vergangenen hundert Jahren nicht verändert hatte.


  Hier würde der rechte Platz sein, die Maschine auszuprobieren.


  Seine Finger zitterten unmerklich, als er auf der linken Seite des Brustpanzers die Zahl einstellte. Fünfzig!


  Seine Finger zitterten, als er den roten Hebel umlegte. Aber dann konnte er die Enttäuschung kaum verbergen.


  Nichts geschah.


  Oder doch  es war etwas geschehen!


  Die Wolken am Himmel waren urplötzlich verschwunden, und hell strahlte die Sonne auf die warme Parkwiese herab. Ganz in der Nähe surrten die Antriebe der Atomautos.


  Er erschrak genauso wie die vier oder fünf Kinder, die auf der Wiese spielten. Der Bann brach erst, als ein Mädchen aufschrie und davoneilte, gefolgt von ihren beiden Gespielinnen. Die zwei Jungen, etwa drei bis fünf Jahre alt, zögerten.


  Breggon knöpfte seinen Rock zu, um die Panzerung vor den Blicken der Kinder zu verbergen.


  Hallo, machte er schwach.


  Hallo, gab der ältere der beiden Knaben zurück. Wo bist du so plötzlich hergekommen?


  Tief im Unterbewußtsein Breggons war plötzlich eine Erinnerung, als habe er all dieses schon einmal erlebt, aber er vermochte nicht zu sagen, wann das gewesen war. Er wußte nur, daß gleich etwas Schreckliches passieren würde.


  Was aber war das?


  Kannst du dich unsichtbar machen, Onkel?


  Die erneute Frage des Knaben schreckte ihn aus seinem Sinnen. Ja, genau das hatte er damals auch gefragt.


  Und er wußte auch, welche Antwort er jetzt geben würde.


  Vielleicht kann ich zaubern, mein Junge.


  Wenn er doch endlich aus diesem irrsinnigen Traum erwachen würde! Es konnte doch nicht möglich sein, daß ein Mensch zweimal lebte und zweimal das gleiche erlebte.


  Es sei denn 


  Wie ein Schlag traf ihn die Erkenntnis. Auf einmal wußte er, wo er dies alles schon einmal erlebt hatte und wann. Er entsann sich des merkwürdigen Onkels, der so plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht war und vor ihm gestanden hatte.


  Er war damals davongelaufen, weil ihm der Fremde unheimlich erschien und seine Eltern gesagt hatten 


  Seine Eltern! Es stand auf einmal alles wieder ganz klar vor ihm. Die Schleier fielen, als seien sie nie dagewesen.


  Die beiden Kinder vor ihm drehten sich plötzlich um und liefen schreiend davon. Einen Augenblick zögerte er, dann rannte er hinter ihnen her.


  Halt! Nun wartet doch!


  Aber sie hatten einen zu großen Vorsprung und konnten schneller rennen. Sie liefen der Straße zu. Dort drüben auf der anderen Seite, kurz um die Ecke, hatten sie gewohnt.


  Der Junge wohnte auch dort.


  Er achtete nicht auf den Verkehr, sondern hetzte, von Panik ergriffen, auf die Fahrbahn. Sein Gefährte mochte die Gefahr im letzten Moment erkannt haben. Er stoppte kurz vor der Fahrbahn, überlegte und wandte sich nach links. Breggon kümmerte sich nicht um ihn. Seine Sorge galt dem Jungen, der quer über die Straße raste, ohne nach links oder rechts zu sehen. Um die Ecke kam ein Fahrzeug geschossen. Es raste genau auf den Jungen zu, aber der Fahrer mochte im letzten Augenblick das Hindernis erkennen. Er riß den Wagen aus dem Leitstrahl und verlor sofort die Gewalt über das Steuer.


  Breggon stand reglos und verfolgte das Geschehen mit aufgerissenen Augen. Er wußte, daß er nichts tun konnte, das nun Folgende zu verhindern oder aufzuhalten.


  Der Junge erreichte den rettenden Bürgersteig, aber das Auto seiner Eltern raste gegen ein anderes, das aus der entgegengesetzten Richtung kam. Es gab einen furchtbaren Krach, als die beiden Fahrzeuge zusammenprallten. Sekunden später schoß eine Stichflamme in die Höhe, als die Atombatterien ihre Energie freigaben.


  Dann schmolzen die Trümmer schnell zusammen.


  Breggon stand immer noch am gleichen Fleck. Er sah den kleinen Jungen, der er selbst war, um die Hausecke verschwinden. Er würde jetzt nach Hause kommen und vergeblich auf seine Eltern warten. Fünfzig Jahre würde er warten müssen, bis er erfuhr, daß er selbst es war, der ihren Tod verschuldete.


  Und zwar gleich zweimal …


  Als Kind von vier und als Mann von vierundfünfzig.


  Die Rettungswacht erschien, aber es gab nichts für sie zu tun.


  Breggon sah wohl ein, daß es besser für ihn war, wenn er verschwand. Man würde ihm Fragen stellen, die er niemals beantworten konnte, denn die Menschen dieser Epoche kannten die Zeitmaschine nicht.


  Langsam schritt er in den Park zurück und suchte eine einsame Bank. Schwer ließ er sich darauf nieder und versuchte seine Gedanken zu ordnen. Jetzt, da alles vorbei war, kehrte die Ruhe zu ihm zurück. Der Verstand setzte wieder ein.


  Als Kind von vier Jahren, so wußte er auf einmal, hatte er mit seinem Freund Bill und drei Mädchen im Park gespielt, bis ein Fremder sie erschreckte. Er war plötzlich dagewesen, ohne daß sie ihn hatten kommen sehen. Die Mädchen waren sofort weggerannt, Bill und er erst kurze Zeit darauf. Zu Hause hatte er vergeblich auf seine Eltern gewartet. Dann waren Onkel und Tante gekommen und hatten gesagt, seine Eltern würden nie mehr wiederkommen, weil sie tot seien.


  Breggon schauderte. Er erkannte den ganzen grausigen Zusammenhang, aber er verstand ihn nicht. Was wäre denn geschehen, wenn er nun nicht fünfzig Jahre in die Vergangenheit zurückgekehrt wäre? Wären seine Eltern dann nicht bei dem Verkehrsunfall ums Leben gekommen?


  Unmöglich, sagte er sich! Die Vergangenheit ließ sich nicht aus der Zukunft steuern. Oder doch?


  Breggon fühlte, daß er nicht mehr länger darüber nachdenken durfte, ohne verrückt zu werden. Es war sinnlos, über die Möglichkeiten eines eventuellen Zeitparadoxes nachzugrübeln, aber er wußte, daß es sie gab. Denn er selbst war es ja gewesen, vor dem er davongelaufen war. Vor fünfzig Jahren. Oder heute?


  Er stöhnte auf. Vielleicht stimmte sogar die Ansicht, daß es gleichzeitig verschiedene Wahrscheinlichkeitsebenen gab. Ein winziges Ereignis konnte die Verschiebung verursachen. Demnach existierte ein und dieselbe Person nicht nur einmal, sondern in mehrfacher Ausführung. Nur so war es möglich, daß man sich selbst begegnete. Es war das Überschneiden zweier solcher Ebenen, hervorgerufen durch ein Zeitparadox. Es erklärte gleichzeitig dieses Paradox selbst, das nur bei einer Wahrscheinlichkeitsebene unmöglich sein mußte.


  War es nun möglich, das eigene Schicksal so durch die verschiedenen Ebenen zu manövrieren, daß man das Beste für sich herausschlug? Er schüttelte den Kopf. Es mochte möglich sein, aber es war deshalb so schwer, weil der eine Breggon vom anderen Breggon nichts wußte. Nur bei der Begegnung konnte es sein, daß schwache Erinnerungen auftauchten, das hatte es immer schon gegeben, selbst damals vor dem 24. Jahrhundert, als noch niemand an eine Zeitmaschine dachte.


  Eine neue Vermutung durchzuckte ihn.


  Also war ein Überschneiden der Existenzebenen auch ohne Zeitmaschine möglich und bereits früher geschehen. Aber wie? Es hing mit dem Wesen der Zeit zusammen, wußte er. Was aber war Zeit?


  Er sah auf. Die Sonne stand immer noch hoch am Himmel, aber erste Wolken ließen den Abend schnell nahen. Es wurde kühl.


  Breggon überlegte nicht mehr lange. Er durfte keine Zeit mehr verlieren, obwohl er alle Zeit der Welt besaß.


  Was war vor 150 Jahren hier an Stelle des Parkes? Er hätte sich darum kümmern sollen.


  Hoffentlich materialisierte er nicht mitten in einem Baumstamm.


  Er beschloß, das Risiko einzugehen.


  Langsam knöpfte er die Jacke auf und drehte den Stellknopf auf die Zahl 150.


  Er stand auf und legte den Hebel um.


  Noch während um ihn herum plötzlich die Bäume in den Himmel schossen und der Parkweg zu einem dichten Wiesenteppich wurde, knöpfte er die Jacke zu. Dann erst überzeugte er sich, völlig allein zu sein und versuchte sich zu orientieren.


  Die Bodenformation war geblieben, aber der Park war zum Wald geworden. Die Sonne stand an der gleichen Stelle, was Breggon bestätigte, daß die Zeitmaschine grundsätzlich nur von Jahr zu Jahr arbeitete. Wenn er also bis morgen wartete, würde er am 4. September 2590 in seine Gegenwart zurückkehren können. Wartete er bis übermorgen, war es der 5. September. Eine Variationsmöglichkeit ließ sich nur in Jahren ausdrücken.


  Er dachte einen Augenblick nach, aber dann hellte sich sein Gesicht auf. Wenn diese Theorie stimmte, mußte der letzte Zeitreisende  Henderson hieß er wohl  vor ungefähr zwei Stunden verschwunden sein. Um vier Uhr war er abgereist, gegen halb fünf (nur zweihundert Jahre später) hatte man ihn vor Breggon geführt. Um halb sechs war Breggon in seine Jugendzeit zurückgekehrt. Jetzt war es sechs Uhr.


  Vor zwei Stunden also war es geschehen. Wenn er jetzt zu dieser Zeitreise-Monopol ging, kam er gerade richtig, um den Leuten seinen Standpunkt klarzumachen. Mit Schwierigkeiten rechnete er nicht.


  In einer Stunde würde es dunkel sein. Er mußte sich also beeilen, wenn er heute noch etwas erreichen wollte.


  Nach wenigen Schritten stieß er auf einen Weg, der in Richtung der Stadt führte. Die ersten Häuser kamen fünf Minuten später in Sicht.


  Er mischte sich unauffällig unter die Fußgänger, die an den Geschäften vorbeibummelten und ihn kaum beachteten. In seinem Gehirn formte sich inzwischen plastisch der Stadtplan.


  Er kannte genau die Stelle, an der 200 Jahre später die Zeitreisenden auftauchten; es mußte das jetzige Labor der Zeitreise-Monopol sein.


  Von seinem Büro war diese Stelle knapp zehn Minuten Gehweg entfernt. Er sah an dem hohen Gebäude empor  ja, es war das gleiche, in dem er täglich arbeitete. Ein merkwürdiges Gefühl, dieses Hochhaus vor einer knappen Stunde verlassen zu haben. Er fürchtete jeden Augenblick, einen Bekannten zu treffen, aber schnell überwand er diese Angstpsychose.


  Zielbewußt schritt er weiter.


  Er orientierte sich abermals. Jetzt konnte es nicht mehr weit sein  hundert Meter vielleicht.


  Aber diese hundert Meter waren blockiert.


  Eine Menschenmenge versperrte Straße und Bürgersteig,. Mit heulenden Sirenen versuchten Polizeifahrzeuge sich einen Weg zu bahnen.


  Breggon zögerte. Was sollte er tun?


  Vor ihm stand ein älterer Mann. Entschlossen sprach er ihn an:


  Verzeihen Sie, können Sie mir sagen, was passiert ist?


  Der Mann schüttelte den Kopf.


  Leider nicht. Ich kam erst selbst vor einer Minute und weiß nicht, wie ich nach Hause gelangen soll. Sicher ein Unglück.


  Ist dort vorn nicht die Zeitreise-Monopol? erkundigte Breggon sich höflich.


  Könnte sein, nickte der Fremde. Aber Sie entschuldigen mich wohl jetzt, ich werde die Seitenstraße benutzen, sonst komme ich heute überhaupt nicht mehr nach Hause.


  Breggon rückte einen Platz weiter nach vorn. Er verharrte unentschlossen und wußte nicht, was er tun sollte. Aber der Zufall kam ihm zu Hilfe.


  Zwei oder drei Polizeiwagen drängten sich in umgekehrter Richtung an ihm vorbei und nahmen Geschwindigkeit auf, als sie die freie Straße erreichten. Die Menge begann sich zu verlaufen, als nichts weiter geschah.


  Breggon ließ sich nicht beirren. Er wich den Passanten, so gut es ging, aus und schritt auf das wuchtige Gebäude zu, das seiner Schätzung nach das gesuchte sein mußte. Doch gerade hier drängten sich noch die Neugierigen, standen in Gruppen zusammen und diskutierten erregt.


  Er ging näher heran und versuchte, etwas von den Gesprächen zu hören.


  Ein richtiger Massenmord, vernahm Breggon eine Stimme. Wen kann die Zeitreise-Monopol schon geschädigt haben? Sie verkaufen ihre Maschinen …


  Breggon war zusammengezuckt und hörte die folgenden Worte nicht mehr.


  Mord bei der Zeitreise-Monopol?


  Das konnte seine ganzen Pläne über den Haufen werfen. Er mußte unbedingt wissen, was nun wirklich geschehen war.


  Er beschloß, noch einige Minuten zuzuhören.


  … natürlich verkaufen sie ihre Maschinen, um daran zu verdienen. Warum sollten sie auch nicht? Aber darin sehe ich keinen Grund, die wichtigsten Leute der Gesellschaft einfach umzubringen. Das muß doch jemand getan haben, der genau Bescheid wußte.


  Für mich ist die Sache insofern ärgerlich, weil ich mir im nächsten Monat eine Maschine kaufen wollte. Was kann uns die Gegenwart schon bieten?


  Breggon mußte sich beherrschen, um nicht vorzutreten und dem guten Mann zu sagen, was ihn in der Zukunft erwartete. Aber er beherrschte sich im letzten Augenblick, um weiterzulauschen.


  Es wird niemals mehr eine Zeitreise geben, denn der Mörder tötete den Erfinder. Er ist der einzige lebende Mensch, der das Geheimnis kennt. Er brachte auch den Chefingenieur und seinen Vertreter um. Danach verschwand er spurlos. Vielleicht nahm er sogar eine Zeitmaschine und flüchtete einfach in die Zukunft. Man sollte ihm die Polizei nachschicken.


  Breggon glaubte genug gehört zu haben. Er wandte sich um und ging langsam davon.


  Das war eine Nachricht, die seine ganzen Pläne änderte. Die Sorge um weitere Zeitreisende entfiel, wenn es keine entsprechenden Maschinen mehr gab. Allerdings blieb nun auch das Problem der Marskolonie offen, denn wie sollten jene Menschen in ihre Zeit zurückbefördert werden, wenn nur eine einzige Maschine dazu existierte?


  Gäbe es deren wenigstens zwei.


  Er schlenderte durch die immer noch belebten Straßen; er geriet allmählich wieder in die Außenbezirke. Es wäre verkehrt, dachte er, jetzt sofort in die Zukunft zu eilen. Er mußte sich davon überzeugen, daß die Zeitreise-Monopol wirklich aus seinen Kalkulationen ausgeschaltet werden konnte. Ein oder zwei Jahre genügten, um das festzustellen.


  Es war schon dunkel geworden, und die Gefahr einer Entdeckung verringerte sich damit. Trotzdem blieb Breggon vorsichtig. Er suchte einen finsteren Seitenweg, der in einen Hof führte. Eine ferne Leuchtreklame gab gerade genügend Licht, ihn die Zahlen der Stellräder erkennen zu lassen.


  Zwei Jahre.


  Nach dem Sprung; das wußte er bereits, schnellte das Stellrad stets auf die Zahl Null zurück.


  Jetzt der Hebel 


   und er stand plötzlich inmitten einer heftig streitenden Gruppe sehr verdächtig aussehender Kerle, die ihr Gespräch plötzlich unterbrachen und zu ihm hinstarrten.


  Mit fiebernden Griffen drehte Breggon das Stellrad vollständig herum. Dann zögerte er keine Sekunde.


  Ehe die verdächtige Gesellschaft überhaupt wußte, was geschehen war, verflüchtigte sich die fremde Gestalt vor ihren Augen, als sei sie nie dagewesen.


  Breggon aber landete, nicht weit von seiner Wohnung entfernt, im Jahre 2592.


  Er befand sich in seiner eigenen Zukunft.


  Wie wäre es, wenn er einmal nachsah, was aus ihm geworden war? Das versprach doch recht interessant zu werden. Er wohnte ja nicht weit von hier, gleich um die Ecke. Vielleicht konnte er sich selbst einen Besuch abstatten. Wenn alles normal verlaufen war, saß er jetzt daheim vor dem Televisor und gab sich dem gewünschten Programm hin.


  Entschlossen setzte er sich in Bewegung.


  Schwere Schritte näherten sich ihm von hinten und gleichzeitig von der Seite her. Ehe er einen Entschluß fassen konnte, waren die Roboter heran.


  Seine Roboter!


  Eiserne Arme legten sich um ihn, rissen den Rock vom Leib und boten geschickten Fingern die Möglichkeit, die Zeitmaschine in wenigen Sekunden abzuschnallen. Sie wanderte in den dafür vorgesehenen Sack. Ein Mann kam hinzu; er war aus einem herbeigeschossenen Fahrzeug gestiegen. In seinen Händen trug er einen leichten Raumanzug.


  Von einer Sekunde zur anderen begriff Breggon.


  Nein! schrie er entsetzt. Das ist alles ein Irrtum. Ich werde alles erklären …


  Tut uns leid, sagte der Mann ihm gegenüber hart. Sie hatten alle immer eine Entschuldigung. Es hilft Ihnen nichts. Der Direktor der Säuberungsabteilung wird über Ihr Schicksal entscheiden.


  Breggon stieß den Mann zurück.


  Aber ich bin doch der Direktor der Säuberungsabteilung.


  Über das Gesicht des ihm Fremden huschte ein mitleidiges Lächeln.


  Es ist zwar erstaunlich, wie schnell Sie sich einer Situation anzupassen vermögen, aber ich würde Ihnen doch raten, sich uns nicht zu widersetzen. Wenn wir Gewalt anwenden müssen …


  Breggon wußte. Es war seine eigene Anordnung.


  Widersetzten sich die Delinquenten, war ihnen eine Injektion zu verabreichen, die ihren Willen brach.


  Gut, sagte er brüchig. Ich werde den Anzug anlegen. Aber ich verlange, sofort zum Büro des Direktors geführt zu werden.


  Sie werden bis morgen warten müssen, denn der Direktor macht keine vierundzwanzig Stunden Dienst am Tag. Übrigens seltsam, daß Sie so gut Bescheid wissen.


  Ich sagte Ihnen doch schon, daß ich selbst … aber es ist ja sinnlos. Wer sind Sie überhaupt?


  Der Fremde nahm einem der Roboter den Sack mit der Zeitmaschine ab.


  Schließen Sie Ihren Helm, damit ich keine Bakterien einatme. Sie sind damit verseucht.


  Aber ich …


  Breggon verstummte jäh. Bakterien!


  Daran hatte er bei aller Überlegung nicht gedacht, als er in die Vergangenheit reiste.


  Er war in seine eigene Falle gelaufen.


  Aber wenn er morgen vor dem Direktor mit Namen Breggon stand, würde er diesem wohl alles erklären können.


  Und wenn Breggon ihm, Breggon, dann nicht glaubte?


  Breggon zuckte die Achseln.


  Ist Breggon immer noch rüstig? fragte er.


  Der Fremde beugte sich erstaunt vor und sah ihm in die Augen.


  Was können Sie davon wissen? stammelte er. Breggon war bis vor zwei Jahren Leiter unserer Abteilung, aber dann verschwand er eines Tages spurlos. Niemand hat ihn je wiedergesehen. Man munkelt, er sei mit einer Zeitmaschine auf und davon …


  Plötzlich brach er ab. Die Stille in der Kabine des Fahrzeuges wirkte beängstigend. Breggon benötigte fast eine Minute, die neue Situation zu verarbeiten.


  Ich bin Breggon, sagte er dann.


  Der andere blickte ihn starr an.


  Breggon, der Unerbittliche, ich hätte es mir denken können. Und jetzt erwarten Sie wohl, daß Ihre eigene und allen Mitgliedern der Abteilung zur Pflicht gemachte Unerbittlichkeit bei Ihnen eine Ausnahme macht? Sie waren doch in der Vergangenheit, oder?


  Breggon nickte stumm.


  Dann bringen Sie auch Bakterien mit. Es tut mir leid, Breggon, aber der Direktor wird entscheiden müssen.


  Wer wurde mein Nachfolger?


  Winter.


  Breggon kannte Winter. Er war ein Satan.


  Ganz allmählich begann die Angst von Breggon Besitz zu ergreifen. Die Schlinge zog sich immer weiter zu.


  Winter war einer meiner Untergebenen, entsann er sich laut. Aber an Sie kann ich mich nicht erinnern.


  Ich kam erst im vergangenen Jahr dazu. Ich hörte von Ihnen und Ihrem Verschwinden. Niemand hat es sich je richtig erklären können. Sie verließen Ihr Büro und kehrten einfach am anderen Morgen nicht zurück. Die Polizei suchte Sie, aber es gab keine Spuren. Nicht einmal zu Hause waren Sie gewesen.


  Das stimmt. In Erfüllung meiner Pflicht kehrte ich in die Vergangenheit zurück, um dem Zeitreiseunsinn ein Ende zu bereiten. Sie können beruhigt sein: künftig wird es keine Zeitreisenden mehr gaben.


  Es hat seit zwei Jahren keine gegeben, lautete die überraschende Auskunft. Sie sind der erste seit September 2590.


  Das Verstehen dämmerte in Breggon, aber er war zu unruhig, um die volle Wahrheit schon jetzt zu erkennen. Außerdem sprach der Fremde weiter:


  Seit zwei Jahren warten unsere Detektoren vergeblich auf das erneute Auftauchen von Reisenden, die aus der Vergangenheit zu uns gelangen. Wir erhielten inzwischen andere Aufgaben, aber die Sektion für Angelegenheiten Zeitreisen besteht immer noch.


  Ich habe gerade erlebt, wie gut sie funktioniert, bestätigte Breggon sarkastisch. Hören Sie, darf ich Sie um etwas bitten, das ich, wäre ich noch Direktor der Abteilung, nicht als Vergehen bezeichnen würde?


  Was ist das?


  Die Zeitmaschine. Es ist eine Zweiwegmaschine, wie ich Ihnen bereits sagte. Sie darf auf keinen Fall vernichtet werden, da sonst für viertausend Menschen jede Hoffnung auf eine Rückkehr in ihre Zeit zunichte gemacht würde. In dem Isoliersack stellt sie keine Gefahr dar, und sie kann unbegrenzt aufbewahrt werden. Ich weiß nicht, wie der Direktor morgen entscheiden wird, aber ich rechne mit dem Schlimmsten. Nehmen Sie also die Maschine an sich und verwahren Sie sie. Darf ich Ihren Namen erfahren?


  Ich heiße Winter. Der Direktor ist mein Onkel.


  Breggon traf es erneut wie ein Schlag.


  Der junge Winter lächelte.


  Machen Sie sich keine Sorgen, Breggon. Sie selbst werde ich der Abteilung übergeben müssen, das ist meine Pflicht. Aber in den Vorschriften steht nichts von der Zeitmaschine. Sie ist Angelegenheit der Roboter. Ein Bericht darüber wird nicht erscheinen, also wird niemand danach fragen. Wenn Sie den Mund halten, wird nie jemand etwas erfahren.


  Ich danke Ihnen, Winter. Sollte ich jemals die Gelegenheit dazu erhalten, werde ich mich erkenntlich zeigen.


  Der Wagen bog von der Hauptstraße ab.


  Ist die Abteilung verlegt worden? wunderte sich Breggon.


  Nein, ich will nur die Maschine in Sicherheit bringen.


  Winter stieg aus.


  Ich bin in zwei Minuten zurück.


  Er nahm die Zeitmaschine und betrat sein Haus. Breggon stellte fest, daß es keine zweihundert Meter vom ehemaligen Besitz der Zeitreise-Monopol entfernt war. Vielleicht würde das später einmal von Wichtigkeit sein.


  Winter erschien bald wieder und brachte seinen Gefangenen in das Hauptquartier. Die Maschine sei gut aufgehoben, betonte er und fügte hinzu:


  Ich möchte selbst wissen, warum ich es tue, aber Sie machen mir den Eindruck eines Mannes, der genau weiß, was er will. Vielleicht wollen Sie wirklich etwas Gutes.


  Ich habe eine Schuld zu bereinigen, nickte Breggon.


  


  *


  


  Man gab ihm dazu jedoch keine Gelegenheit.


  Direktor Winter blieb hinter seinem Schreibtisch sitzen, als Breggon in das Zimmer geführt wurde. Mit einem spöttischen Lächeln versuchte er, die Züge seines damaligen Vorgesetzten hinter der Sichtscheibe des Isolieranzuges zu erkennen.


  Welche Überraschung, Direktor Breggon, sagte er voller Ironie. Wo kommen Sie denn her?


  Hat Ihr tüchtiger Neffe das noch nicht verraten?


  Leider weiß er es nicht.


  Breggon atmete heimlich auf.


  Dann will ich es Ihnen sagen: ich war in der Vergangenheit, um der Zeitreise-Monopol klarzumachen, daß künftig keine Reisen mehr unternommen werden dürften. Ich wollte ihnen die Bakteriengefahr erklären und darum bitten, das Geschäft einzustellen.


  Und? Was hat man geantwortet, falls die Geschichte stimmen sollte.


  Nichts, denn ich kam gerade zurecht, um das Ende der Gesellschaft mitzuerleben. Die leitenden Herren wurden ermordet, einschließlich dem Erfinder. Die Geschichte beweist, daß es seit dem Jahr 2390 keine Zeitreise-Monopol mehr gibt. Ich dachte für einige Stunden, das würde mein Werk sein, aber es kam mir jemand zuvor. Mit recht drastischen Mitteln, wie mir scheint.


  Direktor Winter nickte.


  Sie haben sich also umsonst geopfert?


  Was heißt geopfert?


  Das heißt, daß wir nicht gewillt sind, die von Ihnen geschaffenen Gesetze umzustoßen. Mein Urteil kann also nur lauten: Deportation zum Mars.


  Breggon stöhnte leise auf.


  Ich habe es mir gedacht. Eine solche Gelegenheit lassen Sie sich nicht entgehen. Sie könnten ja Ihren Posten verlieren, wenn ich wieder da wäre. Aber warten Sie, Winter, Sie werden Ihre Entscheidung eines Tages bereuen müssen.


  Winter erklärte mit ausdruckslosem Gesicht:


  Also, Breggon, übermorgen mit dem Lebensmitteltransport. Ich wünsche Ihnen viel Glück.


  Breggon wußte, daß jedes weitere Wort verschwendet sein würde. Schweigend ließ er sich von den Wärtern hinausführen, hinab in die so gut bekannten Zellen. Er war allein. Man brachte ihm Essen, sorgte für etwas zum Trinken und überließ ihn dann seinen Gedanken.


  Die größte Sorge bereitete ihm der Mars. Nicht seiner harten Lebensbedingungen, sondern seiner Bewohner wegen. Er selbst hatte sie alle dorthin verbannt. Er selbst war es gewesen, der die harten Gesetze geschaffen hatte, dessen Opfer er nun auch geworden war.


  Wie würden sie ihn aufnehmen, ihn, ihren Richter?


  Die beiden Tage vergingen.


  Dann holten sie ihn. Er kannte die beiden Männer, die ihn mit ausdruckslosem Gesicht zum Flugfeld hinausbegleiteten und in die Rakete brachten.


  Als sich die Luke hinter ihm schloß, wußte er, wie all jenen zumute gewesen war, die vor zwei bis zehn Jahren deportiert worden waren.


  Drei Wochen vergingen in quälender Einsamkeit, dann setzte die Verzögerung ein. Die Rakete landete. Die Luke öffnete sich.


  Stumm sah er auf die verblüfft zu ihm Heraufschauenden hinab. Seine Blicke begegneten den ihren. Sie kannten ihn alle.


  Und genau das war es, was er befürchtet hatte.


  Breggon! rief jemand ungläubig.


  Der ehemalige Direktor versuchte, den Sprecher zu identifizieren, und das Unmögliche gelang. Er kannte ihn, einen der viertausend Verurteilten.


  Es war jener Mann, den er zuletzt zum Mars geschickt hatte.


  Ja, ich bin Breggon, sagte er langsam. Bevor Sie über mich urteilen, sollten Sie mir Zeit zu meiner Verteidigung lassen. Kann ich zu Ihnen kommen?


  Ross winkte.


  Kommen Sie herab. Die Rakete wird bald starten. Oder fliegen Sie mit ihr zurück. Ich nehme an, Sie kommen wegen unserer Resolution.


  Breggon schritt die Laderampe hinab und blieb vor Ross stehen.


  Resolution? Ich weiß nichts davon.


  Wir schickten sie vor knapp einem Jahr zur Erde, erhielten aber niemals eine Antwort.


  Sie werden auch niemals eine erhalten, solange Winter Direktor ist. Ich bin nicht mehr Direktor, Mister …


  Ross. Damals interessierte Sie mein Name nicht.


  Ich hätte Sie zurückkehren lassen sollen, Ross. Dann wäre ich heute nicht hier.


  Ross ahnte, daß mehr hinter der Angelegenheit steckte, als er zuerst vermutet hatte. Er wies die Arbeiter an, die Fracht zum Magazin zu bringen, winkte Holm und bat Breggon, ihm zu folgen.


  Wir werden alles in Ruhe besprechen.


  Breggon zögerte, dann sagte er:


  Sie tragen mir nichts nach? Ich habe geglaubt, man würde mich in dem Augenblick lynchen, da ich meinen Fuß auf die Oberfläche des Mars setzte.


  Vor zwei Jahren wäre das sicherlich geschehen. Aber auch hier hat sich einiges geändert. Ich habe, um ehrlich zu sein, das Gefühl, daß sich entscheidende Ereignisse anbahnen. Bald werden wir wissen, ob ich mich täusche.


  Sie täuschen sich nicht, nickte Breggon.


  Zwischen Ross und Holm schritt er der nahen Stadt zu.


  


  4.


  


  Als Breggon seinen Bericht beendet hatte, herrschte für Minuten völliges Schweigen in dem Versammlungsraum. Die Senatoren sahen unschlüssig vor sich hin, und sogar Ross warf Holm einen hilflosen Blick zu.


  Es dauerte fast zehn Minuten, ehe die Zuhörer das Vernommene so weit verdaut hatten, um vernünftige Fragen zu stellen. Breggon hatte darum gebeten. Er wollte darauf antworten, so gut es ihm möglich war.


  Die naheliegendste Frage stellte Holm:


  Eine Stunde, nachdem man Ross auf die Reise geschickt hatte, hörte die Monopol auf zu existieren. Habe ich Sie richtig verstanden, Breggon? Es kann also auch keine weiteren Zeitmaschinen mehr geben, nicht wahr? Damit dürfte doch Ihr angedeuteter Gedanke, einen Weg in die Vergangenheit zu finden, nichts als eine These sein.


  Breggon schüttelte den Kopf.


  Die Aussichten sind jetzt nicht geringer als zuvor. Mein Erlebnis  der tragische Unfall, dem meine Eltern zum Opfer fielen  beweist eindeutig, daß ein Zeitparadox möglich ist, entgegen allen Behauptungen kluger Zeitgenossen, die in Wirklichkeit niemals über das Problem nachgedacht haben, sondern sich nur wichtig machen wollen. Das Zeitparadox ist sogar für unser Schicksal unerläßlich. Ich bin davon überzeugt, daß schon Jahrhunderte vor Erfindung der Zeitmaschine derartige Paradoxe durch Verschiebung der Existenzebenen eintraten. Es kann sein, daß es Menschen gab, die ihr Leben  mit geringfügiger Abweichung hier und dort  zweimal lebten, ohne sich dessen bewußt zu werden.


  Holm beugte sich vor.


  Nun gut, Breggon; nehmen wir an, es gibt dieses Paradox. Was folgert daraus hinsichtlich unserer Rückkehr?


  Breggon sah Ross an, als er erklärte:


  Sie sollten es jetzt bereits schon wissen. Das Paradox setzt voraus, daß der gleiche Mensch mehrmals existieren kann  vielleicht zehnfach, vielleicht tausendfach. Das weiß ich nicht. Sicher aber ist, daß der Mensch Materie ist. Eine Zeitmaschine aber, meine Herren, ist ebenfalls Materie.


  Er schwieg und sah die zwölf Männer herausfordernd an. Nur R0ss zeigte erste Anzeichen des Begreifens. Ein ungläubiges Staunen trat in seine Augen, vermischt mit Verwunderung. Heiser sagte er:


  Breggon, sprechen Sie es aus! Sagen Sie, was Sie glauben!


  Breggon lächelte.


  Es ist so einfach. Wir müssen eben versuchen, die einzige Zeitmaschine, die uns zur Verfügung steht, aus den anderen Dimensionen zu holen. Verstehen Sie? So, wie der Mensch von einer Ebene in die andere wechselt und sich selbst begegnet, müssen wir dafür sorgen, daß die Zeitmaschine ebenfalls sich selbst begegnet, und das einige tausend Male.


  Ein erregtes Stimmengemurmel setzte ein. Jemand schrie laut, man solle Breggon auf seinen Geisteszustand hin untersuchen, aber Ross befahl ihm, den Mund zu halten.


  Ihr Verstand, Senator Waldemar, richtet sich nur nach dem, was die Logik ihm befiehlt. Sie sehen nur die althergebrachten Erkenntnisse und weigern sich entschieden, dem absolut Unbekannten eine Chance einzuräumen. Vergessen Sie nicht, daß nur die bestehende Wahrscheinlichkeitsebene Grund aller mathematischen Kombinationen und Berechnungen gewesen ist. Sie gehen von dieser Grundlage aus und vergessen, was Breggon inzwischen entdeckte.


  Ein Paradoxon ist unmöglich, Sir! protestierte der Senator. Meine Herren, es kann doch nicht sein, daß wir alle zweimal existieren, oder gar dreimal.


  Es ist aber so, rief Breggon laut, um das einsetzende Stimmengewirr zu übertönen. Ich habe mich selbst als Kind gesehen. Und wenn ich gewollt hätte, hätte ich dieses Kind mit nach hier bringen können. Sie sähen dann den vier Jahre alten Breggon vor sich, neben ihm mich, den vierundfünfzig Jahre zählenden.


  Senator Waldeman kniff plötzlich die Augen eng zusammen.


  Sie sind aber doch überzeugt, Breggon, daß es niemals zwei Breggons geben könnte, die genau gleich alt sind?


  Das bin ich. Es muß immer ein Unterschied in der Zeit bestehen, und sei er auch noch so winzig.


  Die Daseinsebenen liegen also in verschiedenen Zeitebenen?


  Ja.


  Danke.


  Ross ergriff wieder das Wort:


  Es besteht keine Veranlassung, an den Erfahrungen und Schlußfolgerungen Breggons zu zweifeln. Schließlich muß er als der erste Mensch bezeichnet werden, der erfolgreich in der Zeit vor- und zurückreiste. Er sah sich selbst und verursachte sogar durch sein Auftauchen den Tod seiner Eltern.


  Breggon, was schlagen Sie nun vor?


  Es wurde wieder still in dem Raum. Alle sahen auf den ehemaligen Direktor, der sie zu diesem Leben verurteilt hatte und der nun gekommen war, um sie zu befreien.


  Breggon räusperte sich.


  Ich bin sehr gut mit der Verwaltung auf der Erde vertraut. Sie müssen bedenken, daß es eine einheitliche Regierung gibt und so gut wie keine Verbrechen. Von Kriegen wollen wir gar nicht reden, da sie so gut wie unbekannt sind. Der Raumflug hat sich nicht weiter entwickelt und beschränkt sich auf das Sonnensystem.


  Es gibt so gut wie keine bewaffneten Streitkräfte auf der Erde. Die einzelnen Vertreter der Polizei tragen zwar Handstrahler, aber ich wette, die meisten von ihnen sind unbrauchbar. Ich schlage Ihnen daher vor: ein Mann von uns fliegt zur Erde und holt die Zeitmaschine. Er bringt sie zum Mars, wo wir in aller Ruhe damit experimentieren können.


  Wo ist die Zeitmaschine?


  Bei einem Freund. Sie kann dort jederzeit abgeholt werden.


  Wie soll unser Abgesandter die gelandete Rakete verlassen, ohne daran gehindert zu werden? Ich nehme an, ihre Ankunft wird beobachtet.


  Die Rakete landet auf der Erde ebenso automatisch, wie sie es auf dem Mars tut. Es kann sein, daß nur ein Posten diesen Vorgang bemerkt und sich nicht einmal darum kümmert. Die Luke läßt sich von innen öffnen, wenn man den Sperrmechanismus kennt. Allerdings erst dann, wenn die Fernkontrolle ausgeschaltet und die Rakete erfolgreich gelandet ist. Unser Mann kann Glück haben und unbemerkt in die Stadt gelangen. Wenn er Pech hat, nehmen ihn einige Beamte des Transportwesens in Empfang. Aber sie bedeuten keine sehr große Gefahr.


  Und die Roboter, Mr. Breggon?


  Sie sind nicht bewaffnet und töten keinen Menschen. Sie lassen sich mit Hilfe eines Strahlers vernichten, wenn es sein muß.


  Wir haben keinen Strahler.


  Dann muß einer gebaut werden.


  Fragen und Antworten wechselten in schneller Reihenfolge. Breggon wußte stets einen Ausweg, wenn man glaubte, die Situation fahre sich fest. Ross begann dieser entschlossene Mann zu gefallen.


  Unsere Werkstätten haben sich im vergangenen Jahr herausgemacht, warf er in die Debatte. Ich bin davon überzeugt, wir sind absolut in der Lage, einen solchen Kleinstrahler herzustellen, wenn wir die entsprechenden Fachkräfte zur Verfügung haben. Senator Waldemar, können Sie uns beim Bau eines Handstrahlers behilflich sein? Sie sind doch so etwas wie Atomwissenschaftler.


  Kleinigkeit, nickte der Senator, und er meinte es ernst.


  Gut, Ross war zufrieden. Aber, Breggon, ich bezweifle immer noch, daß nur ein Mann diese Aufgabe lösen kann. Wenn man ihn schnappt, ist alles verloren, da unsere Absichten bekanntwerden.


  Breggon schüttelte den Kopf.


  Ich würde selbst gehen, aber mich kennt man zu gut. Würde ich auftauchen, sprächen die Detektoren sofort an, die erst nach einem Jahr die Länge der gedanklichen Erkennungswelle ‚vergessen. Bei jedem von Ihnen ist das anders. Die Roboter erkennen ihn nicht, ebensowenig die Menschen. Wir wissen nicht, ob die Rakete am Tag oder in der Nacht landet, und viel wird davon abhängen. Ich möchte für diese Aktion Ross oder Holm vorschlagen.


  Wieder setzte die Diskussion ein.


  Holm meldete sich zu Wort:


  Ich ginge, fiele die Wahl auf mich. Vielleicht entspricht ein solches Abenteuer meinem bisherigen Leben. Auf jeden Fall aber würde es mir Spaß bereiten. Wenn Ross also zustimmt, übernehme ich die Aufgabe.


  Du kannst gehen, wenn die anderen es wollen, nickte Ross. Ich habe hier genug Arbeit. Es wird Senator Waldemars Aufgabe sein, dir eine gute Waffe zu besorgen. Ich fühle mich für deine Versorgung mit Atemluft verantwortlich. Uns hilft die Tatsache, daß wir in dieser Hinsicht bereits unsere Vorbereitungen getroffen haben. Senator Waldemar, wie lange benötigen Sie?


  Drei Wochen.


  Ross wußte, daß er sich auf den Wissenschaftler verlassen konnte.


  Also gut. Dann treten wir in drei Wochen erneut zusammen und bereden den letzten Einsatz.


  


  *


  


  Die Rakete bestand nur aus Laderaum.


  Die Arbeitsgruppe hatte Anweisung, doppelt so schnell zu handeln wie gewöhnlich. In zehn Minuten standen die Kisten auf dem Landefeld. Fünf Minuten später waren Luftflaschen, Wasserbehälter und Lebensmittel verstaut. Blieben noch fünfzig Minuten bis zum Start.


  Wir hätten an ein Liegepolster denken sollen, knurrte Holm.


  Ross zögerte eine Sekunde, dann zog er seine Jacke aus.


  Nimm sie, Holm. Und auch die anderen, gebt ihm eure Jacken. Sie ersetzen ein richtiges Bett, wenn man sie auf den Boden legt. Schnell, beeilt euch. Es bleibt nicht mehr viel Zeit.


  Holm klopfte Ross auf die Schultern.


  Ich möchte erleben, daß du einmal keinen Ausweg weißt. Vielleicht hättest doch du besser an meiner Stelle gehen sollen.


  Rede keinen Unsinn, Holm. Du weißt genauso gut wie ich, daß du es schaffen wirst. Viel Glück! Und bringe uns die Zeitmaschine.


  In sechs Wochen bin ich zurück.


  Hoffentlich.


  Holm blieb noch einen Augenblick in der offenen Luke stehen und winkte den Zurückbleibenden zu. Dann; als das Brummen im Antriebsraum sich verstärkte, trat er zurück. Die Luke schwang langsam zu.


  Für Holm wurde es dunkel.


  Kaum hatte er sich in den Haufen der schnell geschichteten Kleidungsstücke gelegt, als die Rakete startete, und zehn Sekunden später verlor er das Bewußtsein.


  Als er wieder zu sich kam, schwebte er mitten in der Kabine.


  Mit Hilfe von Schnüren baute er sich ein Lager und bereitete sich auf das lange Warten vor.


  Die Tage wurden zur Routine; bis plötzlich, ohne jede Warnung, die Verzögerung einsetzte. Zum Glück hatte Holm gerade gegessen und lag angeschnallt auf seinem Bett. Die Faust des Andruckes preßte ihn gegen den Boden, aber diesmal blieb er bei Besinnung. Fast zehn Stunden lang hielt der fast unerträgliche Zustand an, dann erfolgte die Landung.


  Das Summen des Antriebes erstarb; völlige Ruhe trat ein.


  Minutenlang blieb Holm reglos. Den Strahler behielt er in der Hand, denn er wußte nicht, wann sich die Luke öffnen würde. Vielleicht war draußen Nacht. Vielleicht aber schien auch die Sonne, und sie kamen bereits, um den neuen Transport vorzubereiten.


  Er wartete eine halbe Stunde, dann fühlte er sich stark genug, um zu handeln. Er nahm den kleinen Beutel mit der Notverpflegung und befestigte ihn am Gürtel, in den er nun auch den Strahler schob, um ihn stets griffbereit zu haben.


  Dann trat er zur Luke.


  Der Schein der Lampe fiel auf den eingelassenen Knopf, der so genau in eine Vertiefung eingepaßt war, daß nur ein feiner Kreis sichtbar wurde. Der gleiche Kreis war auch auf der anderen Lukenseite. Man mußte beide Knöpfe gleichzeitig eindrücken, um den Öffnungsvorgang in Bewegung zu setzen.


  Holm löschte das Licht und warf die halbgerauchte Zigarette achtlos fort.


  Dann holte er tief Luft und preßte die Knöpfe ein.


  Zuerst geschah nichts, aber dann ging ein leichtes Vibrieren durch den Metallboden. Langsam schwang die Luke auf.


  Es war Dämmerung draußen, und im ersten Augenblick wußte er nicht, ob die Rakete morgens oder abends gelandet war. Die absolute Stille jedoch ließ eher auf morgens schließen.


  Drüben an den flachen Gebäuden stand ein Posten. Holm beobachtete ihn fast zehn Minuten lang, bis er sicher sein konnte, daß der Mann sich nicht mehr für die gelandete Rakete interessierte. Wenn er doch wenigstens ein Stück weiterginge.


  In einer halben Stunde würde es hell sein. Bis dahin mußte er unbedingt hier verschwunden sein, oder es würde Ärger geben. Ross und Breggon hatten ihm eingeschärft, Gewaltanwendung, wenn möglich, zu vermeiden.


  Holm sah sich weiter um. Niemand außer dem Posten hielt sich in der Nähe auf. Er mußte versuchen, an ihm vorbeizukommen, und zwar sofort.


  Holm glitt aus der Luke und ließ sich die zwei Meter hinabfallen. Reglos blieb er hocken, bis er sich davon überzeugt harte, daß der Posten ihn weder gesehen noch gehört hatte.


  Gebückt lief er dann dem Rand des Feldes zu. Dort drüben mußte die Stadt sein. Er erreichte die breite Straße, die einzige Verbindung zur nahen Stadt.


  Die ersten Fahrzeuge tauchten auf, glitten surrend in Richtung Flugfeld an ihm vorbei. Dort würde der Betrieb bald beginnen, und jede Sekunde konnte die Rakete mit ihrem seltsamen Inhalt entdeckt werden. Das ließ sich leider nicht vermeiden, und er würde selbst dafür sorgen müssen, daß er neue Luftflaschen und Lebensmittelvorräte für den Rückflug erhielt.


  Er erschrak, als hinter ihm Sirenen aufheulten und Alarmanlagen zu schrillen begannen. Und dann startete eine Rakete.


  Holm sah, daß es der gleiche Typ Rakete war, mit der er gekommen war. Sie stieg fast senkrecht in die Höhe und hatte eine ungeheuerliche Beschleunigung.


  Holm begriff das nicht ganz. Er wußte noch nicht, wieviel in der nächsten Zeit geschehen würde, das er nie in seinem Leben begriff.


  Polizeifahrzeuge rasten an ihm vorbei, alle in Richtung auf den Raumhafen. Was war überhaupt geschehen? Es sah ganz so aus, als sei jemand geflohen. Aber wer war schon so verrückt, von der Erde zu fliehen?


  Während seines Fluges war ihm genug Zeit geblieben, sich das Stadtbild einzuprägen. Er wußte genau, welchen Weg er einschlagen mußte, um die Wohnung Winters zu finden.


  Die ersten Autos passierten ihn nun in Richtung Stadt. Allmählich mußte er als Fußgänger auffallen. Er wunderte sich, daß man ihn bisher unbehelligt gelassen hatte. Irgendwo in seinem Unterbewußtsein schlummerte die Erinnerung an dieses Abenteuer. Ihm war, als habe er es schon einmal erlebt. Aber da war es doch anders ausgegangen.


  Komisch, Breggon hatte auch davon gesprochen, die Begegnung mit der anderen Zeitebene sei wie eine fast erloschene Erinnerung. Aber bei ihm war ja derartiges völlig ausgeschlossen, da er nur einmal in die Zukunft gereist war und kein Mensch zweihundert Jahre leben konnte.


  Oder doch?


  Er verscheuchte die merkwürdigen Gedanken und schritt rüstiger aus.


  Dicht hinter ihm heulte plötzlich ein Motor auf, dann hielt ein Wagen, der vom Raumhafen kommen mußte. In der Kabine saß ein Mann.


  Steigen Sie ein, Holm, aber beeilen Sie sich.


  Holm fühlte, wie sein Herzschlag stockte. Seine Knie zitterten, und er blieb stehen.


  Woher kannte der Fremde seinen Namen?


  Beeilen Sie sich, Holm, uns bleibt nicht viel Zeit.


  Die Tür hatte sich geöffnet. Der Unbekannte zeigte auf den leeren Platz.


  Holm überwand nur ganz langsam den Schrecken über die unmögliche Situation. Er war totenblaß geworden.


  Wenn Sie sich nicht entschließen können, war alles umsonst, drängte der Fremde. Oder vielleicht sollte ich sagen: Wird alles umsonst sein. Kommen Sie.


  Wer sind Sie? stammelte Holm.


  Hat Breggon Ihnen das nicht gesagt? Mein Name ist Winter.


  Winter? Wie konnten Sie wissen, daß ich jetzt an dieser Stelle …?


  Er schwieg plötzlich. Eine ungeheuerliche Vermutung durchkreuzte für eine Sekunde sein Gehirn, aber der Gedanke war zu unfaßbar, um in seiner ganzen Bedeutung erfaßt zu werden.


  Ich beantworte alle Ihre Fragen, Holm, aber später. In meiner Wohnung. Kommen Sie schon!


  Holm kletterte in die Kabine. Sofort schloß sich die Tür, und dann rollte das Fahrzeug schnell an. Winter lenkte es in den Leitstrahl und überließ es der automatischen Steuerung.


  Ich begreife nichts, gab Holm noch einmal zu.


  Winter lächelte, und man sah ihm die Erleichterung an.


  Das glaube ich Ihnen gern, Holm. Wenn man es sich richtig überlegt, ist es auch unbegreiflich. Und doch ist es Tatsache.


  Was?


  Daß ich Sie eben vor einer halben Stunde zum Raumflughafen brachte, in die Rakete setzte, mit der Sie wenige Minuten zuvor vom Mars gekommen waren, Sie mit den notwendigen Vorräten versorgte, Ihnen die Zeitmaschine übergab und die Fernkontrolle in Betrieb setzte. Ja, schauen Sie mich nicht so an, als hätte ich den Verstand verloren. Holm, Sie sind bereits wieder zum Mars unterwegs … mit der Zeitmaschine.


  Es war Holm, als versinke er in einen unendlichen Abgrund. Der Verstand versagte ihm den Dienst, und es wurde dunkel vor seinen Augen. Wie aus weiter Ferne hörte er Winters Stimme weitersprechen:


  Praktisch existieren Sie nun zweimal in der gleichen Zeitebene. Es wird unsere Aufgabe sein, Sie wieder in die richtige zurückzubringen. Dazu müssen wir aber ein Jahr warten. Dann bringe ich Sie mit der Zeitmaschine zurück und …


  Holms Verstand setzte wieder ein.


  Sie sagten doch, die Zeitmaschine sei mit mir wieder zum Mars unterwegs.


  Ist sie auch. Aber sie ist auch hier bei mir zu Hause. Es gibt nun zwei solcher Maschinen.


  Breggons Theorie! Sie hatte sich vollauf bewahrheitet.


  Es ist unfaßbar! Sie werden mir alles erklären müssen, Winter. Breggon machte Andeutungen, aber ich habe sie nicht verstanden.


  Dann hatten Sie es leichter als ich, Holm. Ich war völlig ahnungslos, als Breggon mir vor einigen Monaten die Maschine übergab. Durch eigene Forschungen bin ich hinter die Geheimnisse der verschiedenen Daseinsebenen gelangt.


  Das Zeitparadox ist das Einfachste von der Welt, wenn man weiß, wie das Wesen der Zeit aussieht. Im Grunde genommen gibt es gar keine Zeit, sondern nur der natürliche Verfall organischer und auch unorganischer Stoffe wird als ‚Vergehen von Zeit bezeichnet. Es gibt nur unendlich viele Wahrscheinlichkeiten, die nebeneinander existieren, immer um eine gewisse Zeitspanne zueinander verschoben. Die Zeitmaschine Breggons  sie stammt wohl von einem Mann mit Namen Henderson  hat die Einteilung von einem Jahr. Man kann also mit ihr jeweils nur in solche Wahrscheinlichkeitsebenen gelangen, die sich um ein- bis zweihundert Jahre von der unseren unterscheiden. Sie bietet also insgesamt genau zweihundertundeins Möglichkeiten. Mit einem Sprung, wohlgemerkt. Das Weitere läßt sich beliebig aufbauen.


  Holm begann allmählich zu begreifen.


  Es ist also praktisch keine Zeitreise, wenn man es von Ihrem Standpunkt aus betrachtet?


  Natürlich nicht. Es ist nur ein Schritt zur Seite, der uns aber gleichzeitig nach unten oder oben bringt, oder zurück, beziehungsweise vorwärts in der Zeit. Indem ich also geradeaus gehe, relativ gesehen, kann ich steigen oder fallen. Begriffen?


  Sie behaupten, ich sei bereits wieder zum Mars unterwegs. Also existiere ich jetzt zweimal in dieser Wahrscheinlichkeitsebene. Wenn ich nun zum Mars fahre, begegne ich mir dort.


  Normalerweise schon, aber in diesem speziellen Fall leider nicht.


  Und warum nicht, Winter?


  Wenn Sie jetzt die Erde verlassen und zum Mars fliegen, fehlen Sie mir in einem Jahr. Dann kann ich Sie in einem Jahr nämlich nicht mit der Zeitmaschine um zwölf Monate zurückbringen und in die Rakete setzen.


  Und was geschieht, wenn Sie das nicht können?


  Dann können Sie jetzt nicht unterwegs sein. Ist doch logisch, oder vielleicht nicht?


  Es klingt logisch, aber was hat Logik schon mit diesen verrückten Dingen zu tun. Was würde Ihrer Meinung nach geschehen?


  Ich kann nur vermuten, Holm. Der zum Mars fliegende Holm würde in seine ursprüngliche Ebene zurückgleiten. Sie aber kehrten ohne Zeitmaschine zurück. Oder gar nicht, denn Sie wären nicht bis hierhergelangt. Das ist es ja, warum ich Ihnen diesen komplizierten Vorgang zu erklären versuche. Warten Sie, bis wir bei mir angelangt sind. Ich muß Ihnen etwas zeigen. Es dauert nicht mehr lange. Da vorn beginnt die Stadt.


  Holm schwieg und dachte nach. Nach einer Weile aber gab er es auf je mehr er zu begreifen glaubte, desto weniger verstand er in Wirklichkeit.


  Der Wagen hielt an, und sie gingen zusammen in das Haus. Erst als sich die Tür hinter ihnen schloß, atmeten beide Männer auf.


  Ich habe nur wenige Minuten Zeit, erklärte Winter und stellte einige Geräte in der Robotküche ein. In genau einer halben Stunde muß ich im Büro sein, heute ist Alarmzustand. Sie werden sich wundern, woher ich das weiß? Um ehrlich zu sein: aus den Berichten der Säuberungsabteilung  in einem Jahr.


  Er holte den Kaffee. Holm fragte:


  Aus den Berichten?


  Jawohl, aus den Berichten. Passen Sie auf, ich will es Ihnen schnell erklären, damit Sie in Ruhe zurückbleiben können, wenn ich gehe. Vor einigen Wochen, nachdem ich bereits genügend mit der Maschine experimentiert hatte, um sie genau genug zu kennen, reiste ich ein Jahr in die Zukunft und wartete hier in meiner Wohnung, bis mein anderes Ich aus der Zukunft nach Hause kam. Es erschrak natürlich, als es hier eintrat und sich selbst sah. Es erfolgte eine kurze Erklärung, dann begriff mein Doppelgänger; eine schwach einsetzende Erinnerung half ihm dabei.


  Ich sagte ihm, ich wolle genau wissen, was im vergangenen Jahr geschehen sei  in dem Jahr nämlich, das für mich die Zukunft bedeutete. Er wußte sofort, worauf es mir dabei ankam, und versprach, die entsprechenden Berichte kopieren zu lassen und mitzubringen. Das geschah. Wir verabschiedeten uns, und ich kehrte in die Gegenwart zurück.


  Und nun erschrecken Sie nicht, Holm. Das, was ich Ihnen jetzt berichte, ist die Wahrscheinlichkeit, mehr nicht. Sie traf nicht ein  Wenigstens nicht für Sie.


  Heute früh, so stand in dem Bericht, landete die fällige Rückrakete vom Mars. Mit ihr kam ein Mann, der später als ein gewisser Holm identifiziert wurde. Es gelang ihm, an dem Posten vorbei bis zur Verbindungsstraße zu gelangen, aber dort begegneten ihm die Wachroboter, als er die Stadt betreten wollte. In dem kurzen Feuergefecht wurde Holm getötet.


  Holm wurde blaß, aber er beherrschte sich.


  Vielleicht war es jemand anders.


  Winter schüttelte langsam den Kopf. Er stand auf und ging zum Schrank, aus dem er ein Schriftstück nahm.


  Hier ist der Bericht; Sie können ihn später in Ruhe durchlesen. Doch sehen Sie hier, Holm. Ein Stereofoto des Zwischenfalles, von einem der Roboter aufgenommen. Erkennen Sie den Mann?


  Holm starrte entsetzt auf das deutliche Bild, das zweifellos ihn darstellte. Er starrte genau in die Kamera.


  Mein Gott! stöhnte er auf.


  Winter nickte ernst.


  Einer der Holms ist gestorben, Holm. Hätte ich Sie heute früh nicht ‚abgeholt, wären Sie es gewesen. Aber da ich von dem Ereignis wußte, konnte ich Sie retten. Sahen Sie nicht die Roboter, bevor wir in die Stadt abbogen? Das waren sie.


  Nur eines verstehe ich nicht, warf Holm ein. Es ist ein derartiges Durcheinander, daß man eine Ebene nicht mehr von der anderen unterscheiden kann. Wie verträgt sich das mit den Gesetzen der Logik?


  Absolut nicht, gab Winter zu und lächelte schwach. Wenigstens dann nicht, wenn Sie die normale Welt, die Sie bisher kannten, als Grundlage nehmen.


  


  *


  


  Im Verlauf der folgenden Wochen dämmerte Holm allmählich die Erkenntnis dessen, was er erlebte. Wäre die Zeitmaschine zum Beispiel auf Tage oder Wochen geeicht, so könnten sie die Korrektur bereits jetzt vornehmen, so aber mußten sie genau bis zu einem Zeitpunkt warten, der vom Augenblick seiner Ankunft ein Jahr in der Zukunft lag.


  Vergeblich versuchte Holm eine Antwort darauf zu finden, in welcher Daseinsebene er sich nun wirklich befand. Und in welcher lebte jener zweite Winter, der den Bericht geliefert hatte?


  Den ganzen Tag hatte er Zeit. Auf Winter war absoluter Verlaß, denn der junge Mann war fest davon überzeugt, seinem Land nur dienen zu können, wenn die Marskolonie verschwand.


  Aus Wochen wurden Monate. Dann näherte das Jahr sich seinem Ende.


  Die letzte Nacht war die schlimmste.


  Winter kehrte erst gegen vier Uhr zurück.


  Es ist alles bereit, berichtete er. Ich habe sogar die gleichen Sauerstoffflaschen füllen können, die Sie vor einem Jahr, mitbrachten. Der Posten ist bestochen und sieht nichts. Sie hätten sich vor einem Jahr keine solchen Sorgen zu machen brauchen.


  Er schnallte die Zeitmaschine ab, mit deren Hilfe er alles bewerkstelligt hatte.


  Sie hat einen Wirkungsbereich von einem Meter im Umkreis, sagte er nebenbei. Es war leicht, die Flaschen aufzufüllen und zurückzubringen. Und nun kommen Sie, es wird Zeit.


  Es wird Zeit! lachte Holm bitter. Wie sich das aus Ihrem Munde anhört.


  Winter half ihm, die Maschine anzulegen.


  Was werden Sie machen? fragte Holm. Sie können ja dann nicht wieder in dieses Jahr zurückkommen, wenn ich fort bin?


  Winter lächelte.


  Ich sehe, so ganz haben Sie die Sache noch nicht begriffen. Ich werde, sobald Sie in der Rakete sitzen und gestartet sind, in aller Ruhe hierher zurückfahren. Wenn ich mich nicht allzusehr beeile, kann ich vielleicht sogar zusehen, wie man Sie umbringt. Und dann werde ich das vergangene Jahr noch einmal erleben und mich auf jenen Tag freuen, da ich mich selbst besuche, um den Bericht zu erhalten. Ich glaube, ich werde mich sehr erschrecken, denn ich weiß es dann nicht mehr.


  Eine Zeitmaschine haben Sie aber dann nicht mehr?


  Winter nickte.


  Natürlich habe ich eine. Sie wollen sie ja holen, aber man tötet Sie vorher. Ich werde vergeblich auf einen Abholer warten.


  Da gab Holm auf.


  Gegen fünf Uhr erreichten sie den Raumhafen. Die Rakete war noch nicht gelandet, sie würde es erst gegen halb sechs tun  ein Jahr zurück. Eine der üblichen Versorgungsraketen war gestern noch gestartet. Die Kolonie auf dem Mars bestand also noch immer.


  Sie parkten nicht weit vom Rand des Feldes entfernt.


  So und nun stellen Sie die Maschine ein. Wir können im Wagen sitzenbleiben, denn er ist klein genug. Die Flaschen stehen gleich neben der Hütte dort. Zwei sind es, die reichen, denn ich nahm das neue Kompressionsmittel. So, und nun los!


  Praktisch veränderte sich nichts, nur materialisierten plötzlich keine fünf Schritte von ihnen entfernt die angekündigten Flaschen. Das war das einzige Zeichen, daß sie um ein Jahr in der Zeit zurückgeglitten waren.


  Die Rakete landet gerade, sagte Winter und zeigte in den dämmerigen Himmel. Die Automatik der Fernsteuerung läßt sie in genau einer Stunde wieder starten. Sie haben Zeit genug.


  Und Sie?


  Ich sage Ihnen jetzt Lebewohl, Holm. Sie sind auf sich selbst gestellt. Bringen Sie Ihren Leuten die Maschine, mehr ist nicht nötig. In zwanzig Minuten öffnet sich die Luke der Rakete. Lassen Sie den anderen Holm passieren, und sprechen Sie nicht mit ihm, sonst könnte es Schwierigkeiten geben. Sobald er verschwunden ist, packen Sie Ihre Flaschen und steigen ein. Um genau halb sieben erfolgt der Start. Alles verstanden?


  So gut man Wahnsinn verstehen kann, nickte Holm und drückte die Hand des Mannes, der sein Freund geworden war. Ich danke Ihnen. Und … auf Wiedersehen.


  Kaum, zuckte Winter die Achseln. Ich wüßte nicht, wann das geschehen würde. Leben Sie wohl, Holm. Und … viel Glück!


  Winter öffnete den Schlag und ließ Holm aussteigen. Dann wendete er den kleinen Wagen und fuhr zum Verwaltungsgebäude zurück. Dort würde er warten, bis die Rakete unterwegs war.


  Holm stand im Schatten der Hütte, keine hundert Meter von der ruhig daliegenden Rakete entfernt. Er wartete darauf, daß die Luke sich öffnete. Er wartete auf den Mann, der dann vorsichtig ins Freie kommen würde, nur auf den Posten drüben an den Gebäuden achtend.


  Jetzt öffnete sich die Luke. Ein Gesicht wurde in der Dämmerung sichtbar, dann die Gestalt eines Mannes, die sich blitzschnell auf den Boden herabließ.


  Holm erkannte den Mann. Es war Holm.


  Herrgott! Welcher Holm?


  Er begann am ganzen Körper zu zittern, als die Antwort durch sein Gehirn schoß, um sofort wieder in das Meer des Vergessens hinabzutauchen. Für eine einzige Sekunde lag die Lösung ganz klar und verständlich vor ihm, aber ehe sein Bewußtsein zugreifen konnte, war sie entschwunden. Es war alles genauso dunkel wie zuvor.


  Der andere Holm sah jetzt in seine Richtung und begann auf ihn zuzugehen, zielsicher und entschlossen. Für einen Augenblick ergriffen Holm Panik und Schrecken, aber dann wurde er ganz ruhig, als wisse er genau, was geschehen würde.


  Und er wußte es auch plötzlich. Kaltes Grauen packte ihn, aber er stand nun jenseits aller Zweifel. Es gab keinen Ausweg mehr für ihn.


  Der andere Holm fand ihn sofort. Seine Hand lag auf dem Kolben des Strahlers.


  Es ist soweit, sagte er. Gib mir die Maschine.


  Holm erstarrte. Also doch! Aber vielleicht …


  Können wir nicht beide zum Mars zurückkehren? fragte er.


  Der andere schüttelte langsam den Kopf.


  Um ein echtes Paradox zu verursachen, Holm? Nein, das ist unmöglich, weil einer von uns sterben muß, um diesen Tausch erst zu ermöglichen. Ohne diesen Tod würde Winter niemals gewarnt werden, könnte niemals die Rückkehr zum Mars ermöglichen und wäre alles umsonst gewesen.


  Und warum kann ich nicht derjenige sein, der zum Mars zurückkehrt? Warum du?


  Um den ewigen Kreislauf zu verhindern, der entstehen würde. Ursache und Wirkung würden sich ständig wiederholen, ohne daß ein Wechsel einträte. Wir kämen nicht weiter.


  Holm zwang sich zu einem Lächeln.


  Eine letzte Frage: woher wußtest du von dem, was geschehen würde? Du konntest es nicht wissen, denn für dich war es Zukunft, während es für mich Vergangenheit darstellt.


  Welcher Unterschied besteht schon zwischen Vergangenheit und Zukunft? war die Gegenfrage. Ich will es dir sagen: keiner? Wir alle kennen die Zukunft, auch ohne Zeitmaschine, denn sie ist nichts als Gegenwart, nur durch eine feine Schicht getrennt, die das Bewußtsein niemals durchdringt, das Unterbewußtsein jedoch sehr oft. Oder träumtest du nie?


  Holm zeigte auf die beiden Luftflaschen.


  Wirst du mir helfen? Wir müssen uns beeilen.


  Der andere nickte, nahm eine der Flaschen, während Holm die zweite aufnahm. Der Posten stand auf seinem Platz und kümmerte sich nicht um sie. Das weite Feld lag leer und verlassen.


  Als beide Flaschen und die Kiste mit Lebensmitteln verstaut waren, knöpfte Holm langsam den Rock auf und begann die Zeitmaschine abzuschnallen. Dabei sah er auf seine Uhr.


  Es war jetzt genau eine Minute vor halb sieben.


  Der Antrieb der Rakete summte bereits. Holm nahm die Maschine ab und schob sie in die Rakete. Gleichzeitig machte er eine halbe Wendung und riß seinem Doppelgänger mit einer blitzschnellen Bewegung den Strahler aus dem Gürtel. Ehe dieser abzuwehren vermochte, hatte Holm sich längst in das Innere der Rakete geschwungen.


  Holm, du bist wahnsinnig! Komm zurück …, sofort! In dreißig Sekunden ist es zu spät …


  Stirb du für mich! sagte Holm. Die Luke begann sich zu schließen. Im letzten Augenblick warf er den Handstrahler hinaus. Er fiel vor die Füße des wie erstarrt Dastehenden. Damit du dich wehren kannst, wenn die Roboter kommen. Es muß alles nach Plan gehen. Viel Glück!


  Das letzte, was er sah, das war das vor Schreck immer noch starre Gesicht seines Ebenbildes. Dann schloß die Luke sich mit einem dumpfen Schlag. Der Antrieb heulte auf, und dann warf der Andruck Holm auf die festgeschnallten Kleidungsstücke.


  Bevor er die Besinnung verlor, fielen seine Augen auf die halbgerauchte Zigarette, die er vor genau einem Jahr und dreißig Minuten achtlos fortgeworfen hatte. Das Mundstück war noch feucht.


  Dann wurde es dunkel um ihn.


  Die Wachroboter am Rande der Stadt aber warteten diesmal nicht vergeblich, denn Winter fuhr an dem verzweifelt rennenden Holm vorbei und nahm ihn nicht auf.


  Er unterbrach den Kreislauf des Irrsinns.


  


  5.


  


  Holms Bericht wurde mit der zu erwartenden Skepsis aufgenommen.


  Besonders Senator Waldemar tat nichts, um seine Ungläubigkeit zu verbergen.


  Ich muß schon sagen, rief er, als Ross ihm das Wort erteilte, eine solche Unverschämtheit noch nie in meinem Leben vernommen zu haben. Halte mich niemand für rückständig, ich bin nämlich genau das Gegenteil, aber das ist zuviel.


  Breggon beugte sich interessiert vor.


  Was? wollte er wissen.


  Für eine Sekunde war Waldemar so verblüfft, daß er nicht antworten konnte, aber dann entgegnete er leidenschaftlich:


  Das fragen Sie auch noch, Breggon? Sie wissen ganz genau, was ich von Ihren Berichten halte, aber die waren ja noch Gold gegen das, was uns dieser Holm erzählte. Begegnet sich selbst! Vertauscht auch noch die Rollen! Nein, da mache ich nicht mehr mit …


  Ross machte den Versuch, den Aufgebrachten zu beruhigen.


  Aber, Senator Waldemar, ich muß doch sehr bitten. Wir wollen doch nicht jemand verurteilen, ehe wir nicht in aller Ruhe entschieden haben. Welche Gründe sollten Holm zum Beispiel dazu bewegen, uns anzulügen? Er hat doch keinen Vorteil, wenn er das tut.


  Woher wissen Sie das, Ross? Doch gut, schieben wir Holm keine schlechten Absichten unter, das wäre vielleicht ungerecht. Ich will sogar annehmen, er ist einer Mystifikation zum Opfer gefallen und …


  Allmählich verlor Holm die Geduld.


  Nun hören Sie endlich auf, Senator Waldemar. Ich muß ja schließlich wissen, wie lange ich von hier fortgewesen bin. Ich habe Sie vor genau einem Jahr und sechs Wochen das letzte Mal gesehen. Und Sie mich? Vor sechs Wochen. Wie erklären Sie sich das?


  Sie sind genauso sechs Wochen älter geworden als ich, Holm. Oder können Sie das Gegenteil beweisen? Sie können keine achtundfünfzig Wochen in der gleichen Zeit hinter sich bringen, in der ich sechs Wochen hinter mich bringe.


  Nichts einfacher als das, wenn man eine Zeitmaschine hat. Hier, nehmen Sie die Maschine. Reisen Sie an dieser Stelle ein Jahr in die Zukunft und warten Sie dort, bis wir die Zeit nachgelebt haben. Für Sie wird eine Sekunde vergehen, bis wir uns wiedersehen, aber wir alle werden ein Jahr warten müssen.


  Nun gut, sagte Senator Waldemar, zugegeben, wir haben für ein Phänomen eine Erklärung gefunden. Was aber ist nun mit dem paradoxen Erlebnis, sich selber zu begegnen? Breggon berichtete davon, aber in der Form lasse ich es mir noch gefallen. Wenn ich Fünfzig bin und kehre zehn Jahre zurück, sehe ich mich als Kind von zehn Jahren. Aber Holm begegnete seinem gleichaltrigen Ich, meine Herren. Sie erkennen doch hoffentlich den Unterschied, oder nicht?


  Ich verstehe es selbst nicht ganz, gab Holm zu.


  Breggon griff ein.


  Sie waren eben nicht gleichaltrig, Senator Waldemar. Wenn Sie heute mit der Maschine um ein Jahr in die Vergangenheit zurückkehren, werden Sie einem Senator Waldemar begegnen, der auch ein Jahr jünger ist als Sie. Wenn Sie ihn dazu zwingen oder ihn gar töten, können Sie seine Rolle übernehmen, aber Sie werden immer zwölf Monate älter sein und bleiben.


  So ein Unsinn! empörte sich Waldemar erneut. Wenn ich mein anderes Ich umbringe, kann ich doch selbst nicht mehr existieren, denn ich werde ja aus ihm.


  Breggon setzte zu einer Antwort an, aber dann schwieg er verdutzt. Nachdenklich starrte er den Senator an. Da griff Holm ein.


  Das ist es ja, was Winter mir immer wieder zu erklären versucht hat, aber ich konnte es nie so recht begreifen. Er sprach stets von verschiedenen Daseinsebenen, die sich infolge der Zeitreise überschneiden können. Ich glaube, er hat das mehr symbolisch gemeint, wenn auch die Begegnung mit mir selbst alles andere als symbolisch war. Winter sagte, der Mensch der jetzigen Sekunde sei, materiell gesehen, wieder ein ganz anderer Mensch als jener, der eine Sekunde später existiere. Es ist nicht die Zeit, die voranschreitet, sondern der Verfall des Organismus. Stünde die Zeit still, müßten ständig und ohne Unterlaß die gleichen Personen immer wieder neu entstehen, denn die verschiedenen Dimensionen sind nicht mehr getrennt. Die nun überflüssige Energie wird in Materie verwandelt und formt die materiellen Werte. Es ist nichts mehr da, das die Ebenen schneidet.


  Und? machte Senator Waldemar. Auf seiner Stirn stand eine steile Falte. Ross nickte.


  Haben Sie Geduld, ich bin gleich soweit. Es ist nur sehr schwer, Ihnen etwas erklären zu wollen, das mir selbst ein Rätsel ist. Ich will es versuchen. Winter sagte, eine Beeinflussung der vergangenen Geschehnisse sei nur unter bestimmten Voraussetzungen möglich, die der Zukunft jedoch jederzeit. Ein Eingriff in die Vergangenheit kann alle Ereignisse ab Gegenwart verändern. Er hätte es praktisch erprobt, behauptete er, ließ sich aber weiter nicht darauf ein. Nun zu meinem Fall. Er war in die Zukunft gereist und hatte dort erfahren, daß ich bei meiner Ankunft getötet würde. Dieses Ereignis hatte Jedoch in der Gegenwart  in seiner Gegenwart  noch nicht stattgefunden, es war für ihn Zukunft. Also konnte er es verhindern. Jedoch: geschehen mußte es auf jeden Fall! Also erwartete er mich und nahm mich auf, ehe der Roboter mich zu töten vermochte. Mit Hilfe einer geschickten Zeitmanipulation umging er das Paradox, ließ das Ereignis doch eintreten und wiederum nicht. Zwei Ebenen haben sich überschnitten, und nur ein Zufall verhinderte, daß ich in die andere glitt. Beim Start habe ich mit meinem anderen Ich die Rollen getauscht. Eigentlich bleibt nur noch eine einzige Frage offen, aber die werden Sie mir auch nicht beantworten können, fürchte ich.


  Welche?


  Woher wußte mein geschätzter Doppelgänger, der vom Mars kam, daß unten auf der Erde die Wachroboter auf ihn warteten, um ihn zu töten? Es konnte ihm niemand gesagt haben. Und eine Erinnerung an das, was geschehen wird, ist doch wohl absurd …


  Ross schüttelte den Kopf.


  Das würde ich nicht sagen. Erklären kann ich es dir nie, Holm, aber ich darf dich an gewisse Menschen erinnern, die von Dingen träumten, die weit in der Zukunft lagen und später auch eintrafen. Es gibt also zweifellos eine Reise in die Zukunft ohne Zeitmaschine und nur mit dem Unterbewußtsein, das nur mangelhafte Erinnerungen zuläßt. Dein Doppelgänger muß auf diese oder ähnliche Weise erfahren haben, was ihm bevorstand. Eine bessere Erklärung gibt es nicht.


  Gestatten Sie mir eine letzte Frage, ließ sich Senator Waldemar vernehmen. Wie stellen Sie sich die Vervielfältigung der Zeitmaschine vor, damit wir alle die vergangenen zweihundert Jahre zurückreisen können, falls wir das überhaupt wollen.


  Holm zögerte.


  Winter behauptete, es sei möglich. Er hatte ja auch noch eine Zeitmaschine für sich, während er mir die andere mitgab. Es muß ihm also doch gelungen sein, diese hier aus einer anderen Wahrscheinlichkeitsebene zu holen.


  Ich bezweifelte keineswegs diese Möglichkeit, überraschte Senator Waldemar seine Zuhörer. Ich möchte ja auch nur wissen, wie er das gemacht hat.


  Er wird zurückgegangen sein, nehme ich an. In der Vergangenheit muß diese Maschine ja existiert haben, also holte er sie sich dort.


  Sie hat eben nicht in der Vergangenheit existiert, weil Ross sie vom Jahr 2390 mit in das Jahr 2590 brachte. Mehr als zwei Jahre lag sie dann in Winters Haus ungenützt.


  Absolut nicht, schüttelte Holm den Kopf. Ich schätze, sie wurde noch nie zuvor so oft benötigt wie in diesen zwei Jahren. Winter muß eine Menge mit ihr experimentiert haben. Und so geschah es: er kehrte etwa im Jahre 2592 um ein Jahr in die Vergangenheit zurück und nahm sich selbst die Maschine ab. Dann hatte er sie doppelt.


  In dem Augenblick, da er das getan hätte, hätte seine ursprüngliche Maschine nicht mehr existieren dürfen, und er wäre zwischen Zeit und Wahrscheinlichkeit gestrandet, polterte der Senator wütend. Meine Herren, Sie machen sich mit dieser sinnlosen Debatte ja selbst verrückt.


  Einen Augenblick! warf Holm ein. Das ist es ja! Er hatte seine ursprüngliche Maschine doch bei sich, als er ihr Gegenstück aus der Vergangenheit holte. Ein weiteres Exemplar, in der Gegenwart belassen, hätte verschwinden müssen. Ich glaube, so kommen wir der Wahrheit schon näher.


  Senator Waldemar sagte:


  Das ist ausgezeichnet, meine Herren. Ich werde in die Zukunft gehen und mich erkundigen, wann mein nächster Besuch beim Zahnarzt fällig ist. Ich werde dann mein Spiegelbild aus der anderen Dimension schicken.


  Holm blieb ernst.


  Wenn die Voraussetzungen dazu geschaffen werden, ist das durchaus möglich. Völlig unmöglich jedoch wäre es, etwa einen solchen Besuch, der in der Vergangenheit stattfand, ungeschehen machen zu wollen. Ich hoffe, Senator Waldemar, Sie haben so ungefähr begriffen, worauf es ankommt.


  Ja, aber auch nur ungefähr, nickte der Senator, und niemand wußte, ob er das ernst meinte.


  Ross sagte:


  Um die Vervielfältigung zurückzubekommen: mir scheint, das ist ein langwieriges Geschäft, da wir nicht für jede Maschine ein Jahr Zeit haben, um sie zu holen. Ich fürchte, wir werden eine andere, schnellere Lösung finden müssen. Hat jemand einen Vorschlag?


  Holm nickte.


  Den einzigen, der zu machen ist. Wie bekannt, hat Winter mich darauf aufmerksam gemacht, daß der Raum im Umkreis von einem Meter um die Maschine mit beeinflußt wird. Wenn ich also einige Personen um mich habe, innerhalb dieser Kugel von zwei Metern Durchmesser, müßten diese mich auf meiner Reise begleiten. Es ist somit möglich, die gesamte Kolonie schubweise in jede gewünschte Zeit zu bringen.


  Was haben wir davon? fragte einer der Senatoren. Die Vergangenheit auf dem Mars ist genauso eintönig wie die Gegenwart und aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Zukunft. Wir wollen zur Erde, ganz gleich, in welche Zeit.


  Gleich zwei Probleme auf einmal, stellte Ross sachlich fest. Was das erste angeht, so soll der Mars lediglich als Ausgangspunkt für unsere Expedition gelten. Sobald wir die für uns günstigste Zeit angetroffen haben, siedeln wir zur Erde über. Damit hätte sich Punkt zwei erledigt.


  Warum kehren wir überhaupt zurück? erkundigte sich nun Senator Wellmann. Er fühlte sich offensichtlich wohl auf dem Mars, was ihm niemand verdenken konnte, der seine Vergangenheit kannte. Wir haben eine großartige und bald lebensfähige Kolonie geschaffen. Das rauhe Marsklima bekommt allen ausgezeichnet, und es gibt keine Infektionskrankheiten mehr. Kinder werden geboren, aber es stirbt kaum jemand. Meiner Ansicht nach könnten wir eine großartige Zukunft aufbauen, vielleicht zu richtigen Marsianern werden.


  Ross schüttelte langsam den Kopf.


  Machen Sie sich keine Hoffnungen, Wellman. Ich war gestern ein Jahr in der Zukunft. Unsere Kolonie bestand noch zur Hälfte, aber die andere Hälfte war bereits zurückgebracht worden. Und dann ging ich ein Jahr weiter. Die Kolonie war nicht mehr. Nur die Stadt wartete einsam und leer auf neue Bewohner. Sie sehen, es wird niemals Marsianer geben.


  Vielleicht in hundert Jahren …


  Ja, aber nicht wir. Ich forschte auch dort nach, aber ich fand eine uns fremde Zivilisation vor. Ich bin so erschrocken, daß ich schnell zurückkehrte, ehe man mich entdeckte.


  Wellman gab nicht auf.


  Na gut, dann gehen wir eben alle in die Vergangenheit und bleiben auf dem Mars. Bauen wir ein- oder zweihundert Jahre zurück eine Sache auf, die für Jahrhunderte Bestand haben wird und …


  Er verstummte plötzlich, als er alle Augen auf sich gerichtet sah.


  Was ist? fragte er. Senator Waldemar entgegnete:


  Wenn wir das täten, oder getan hätten, müßten wir heute noch Spuren dieser großartigen Sache vorfinden. Aber als wir vor zehn Jahren hierherkamen, war nichts auf dem Mars. Nur ein Grab. Es verschwand jedoch.


  Wie bitte? machte Ross verblüfft. Davon haben Sie mir aber niemals erzählt.


  Warum sollte ich das mit dem Grab jemand erzählen? Ich war einer der ersten hier auf dem Mars und fand das Grab bei einem Ausflug, den ich mit zwei oder drei Freunden machte. Lieber Himmel, es wird eben jemand sein, der vor uns hierhergeschickt wurde und von dem wir nichts wußten. Jedenfalls machten wir uns weiter keine Gedanken deswegen. Eines Tages ging ich den gleichen Weg, aber das Grab war nicht mehr da. Der Boden war so glatt und fest, wie natürlich gewachsener Boden nur sein kann. Da war niemals zuvor ein Grab gewesen, das hätte ich beschwören können. Also empfahl ich meinen Freunden, den Mund zu halten. Sie taten es. Zwei starben kurz darauf, der dritte lebt noch.


  Und Sie haben niemals versucht, eine Erklärung für das Phänomen zu finden, Senator Waldemar?


  Präsident Ross Henderson, natürlich habe ich nach einer Erklärung gesucht, aber niemals eine gefunden. Jetzt sieht das allerdings anders aus, und ich habe eine. Sie selbst haben mich mit Ihrer Debatte heute darauf gebracht.


  Sie sahen ihn alle erwartungsvoll an.


  Da ist jemand in die Zukunft gereist und hat festgestellt, daß er frühzeitig ins Grab gelegt wurde. Also korrigierte er die Zukunft und stand wieder auf. Nun, haben Sie eine logischere Erklärung?


  Holm holte tief Luft, aber dann schwieg er doch und schüttelte nur den Kopf. Ross hingegen sagte scharf:


  Senator Waldemar, Sie sollten mit solchen Dingen keinen Scherz treiben, dazu sind sie viel zu ernst.


  Es ist kein Scherz, Ross Henderson. Das Grab war wirklich da. Auch ein mit Draht gebundenes Kreuz aus Metallverstrebungen. Und ein roh eingravierter Name. Die Jahreszahl war unleserlich. Der Name aber …


  Plötzlich war Totenstille in dem weiten Raum. Niemand wagte zu atmen. Alle blickten zu Senator Waldemar.


  Ross nahm seine ganze Kraft zusammen.


  Ja? hauchte er. Waldemar sah ihn an.


  Es war Ihrer, Präsident Henderson.


  


  *


  


  Der Fußboden liegt zu ebener Erde, versicherte Holm und sah aus dem Fenster. Es ist der geeignete Ort. Ich würde für den ersten Versuch hundert Jahre vorschlagen.


  Es spielt keine Rolle, wie weit wir zurückgehen, erklärte Ross und nickte seinem Freunde zu. Wir werden so lange forschen müssen, bis wir auf Mars eine Gelegenheit finden, zur Erde zu gelangen, ohne auf Widerstand zu stoßen.


  Wir sind schon heute in der Lage, unseren Willen mit Gewalt durchzusetzen, aber es wäre zu riskant.


  Es wäre sinnlos, verwarf Ross den Gedanken. Meiner Meinung nach kann es nur eine Möglichkeit für uns geben: Wir müssen versuchen, in unsere eigene Zeit zurückzukehren. Wir kennen die damaligen Verhältnisse am besten und würden uns in ihnen am ehesten zurechtfinden. Wir haben heute den dreiundzwanzigsten Februar d. J. 2593. Um jede Begegnung zu vermeiden, begeben wir uns jetzt um hundert Jahre zurück und machen dann einen zweiten Sprung um hundertdrei Jahre. Wir erreichen damit zweierlei: erstens die gewünschte Rückkehr, und zweitens die Chance, etwas Positives über die Zeitreise-Monopol zu erfahren. Es kann sein, daß sie trotz allem weitergeführt wurde.


  Einverstanden, nickte Holm, während Ross die Skalen einstellte.


  Mit der linken Hand faßte er seinen Freund bei der Schulter und achtete darauf, daß er sich innerhalb der Einflußsphäre der Zeitmaschine befand. Dann zog er den Hebel nach unten.


  Die Wände des Zimmers verschwanden, und sie standen inmitten der kärglich bewachsenen Marswüste unter einem klaren und grünlich schimmernden Himmel. Die Wärme des Hauses verflüchtigte sich, als die Zeitblase, in der sie gereist waren, platzte. Eisige Kälte drang auf sie ein.


  Aber es war nur eine scheinbare Kälte, denn in wenigen Minuten gewöhnten sie sich daran.


  Knapp zweihundert Meter in nördlicher Richtung stand ein Raumschiff.


  Ross ließ die Hand wieder sinken, die er zur Brust erhoben hatte, um die Zeitmaschine neu zu justieren. Fast ungläubig sah er zu der hohen, schlanken Rakete hinüber, die sich wie ein Turm über die flachgewellte Landschaft erhob.


  Mein Gott, bin ich jetzt erschrocken, gab er zu und ließ Holms Hand los. Damit konnte niemand rechnen.


  Aber wir mußten es. Ein unwahrscheinlicher Zufall, nach dem ersten Versuch schon ein Schiff zu finden. Gehen wir hin?


  Ross zögerte.


  Ich weiß nicht recht. Was sollen wir ihnen sagen, woher wir kommen? Wenn die Zeitreise-Monopol tatsächlich eingegangen ist, müssen wir ihnen wie Wundertiere vorkommen. Du hättest deinen Strahler mitnehmen sollen.


  Die Waffe? Wozu?


  Man kann niemals wissen, Holm. Gehen wir. Wenn die Lage bedrohlich wird, verschwinden wir einfach. Nichts leichter als das.


  Sie setzten sich langsam in Bewegung. Aber je näher sie dem Raumschiff kamen, desto unheimlicher wurde ihnen zumute. Nichts rührte sich, und niemand kam ihnen entgegen. Wie sie aber selbst wußten, wurde der Mars niemals besiedelt, und Menschen bildeten stets eine Ausnahme. Eine Begegnung war also immer ein seltenes Ereignis.


  Zwanzig Meter vor dem hoch in den Himmel ragenden Gebilde blieben beide Männer stehen. Eine schimmernde Metallleiter begann dort vorn und führte empor zu der offenen Luke, gut dreißig Meter über dem Boden.


  Die Haustür ist auf, flüsterte Holm, als habe er Angst, es könne ihn jemand hören. Vielleicht halten sie ihren Mittagsschlaf.


  Ross verspürte keine Lust zum Scherten.


  Sie müssen uns längst bemerkt haben, denn du kannst mir nicht erzählen, daß sie keine Wachen ausstellen.


  Wachen? wunderte Holm sich ehrlich. Wozu denn Wachen, wenn sie die einzigen Lebewesen auf diesem Planeten sind?


  Woher willst du das wissen? Ich kann mich sehr gut erinnern, daß die einzelnen Firmen sich manchmal regelrechte Schlachten hier lieferten, wenn es um besonders lohnende Ansprüche ging. Es war ein gefährliches Pionierleben. Zu unserer Zeit hat es übrigens kein so großes Schiff wie dieses hier gegeben. Es muß ganz neu sein.


  In hundert Jahren ändert sich viel. Gehen wir nach oben?


  Ross schritt langsam weiter und begann die schmale Leiter emporzuklettern. Holm folgte ihm in geringem Abstand. Ihn warnte ein unbestimmtes Gefühl, aber er schwieg. Stumm stieg er hinter Ross, her, der offenen Luke entgegen.


  Die Luftschleuse war leer und stand auch zum Schiffsinneren hin auf. Kein Laut war zu vernehmen.


  Vorsichtig setzte Ross den Fuß in die Schleuse und wartete, bis Holm neben ihm stand. Sie verhielten sich schweigend und lauschten angestrengt, aber es blieb still.


  Es ist niemand an Bord, vermutete Holm leise.


  Gehen wir, flüsterte Ross zurück. Auch er verspürte auf einmal Unsicherheit und eine drohende Gefahr, die vor ihnen im Schiff lauerte.


  Sie traten an den Rand des Schachtes und schauten hinab in den Abgrund, der bis zur Heckdecke abfiel. Darunter mußte der Maschinenraum liegen. Auf dem glatten Metallboden, knapp zwanzig Meter unter ihnen dicht neben einer geöffneten Falltür, lag ein Mensch.


  Reglos starrten die beiden Männer hinab und versuchten, in der Dämmerung etwas zu erkennen, aber sie konnten nur die Formen ausmachen, die zweifellos verrieten, daß dort unten ein Mensch saß, mit dem Rücken gegen die Wandung gelehnt. Er mußte schlafen.


  Holm beugte sich über den Schacht.


  Hallo! rief er.


  Dumpf hallte es von den Wänden wider.


  Der Mann unten rührte sich nicht.


  Vielleicht ist er tot? vermutete Ross.


  Holm zuckte die Achseln.


  Warum sollte er tot sein?


  Ross begann an der metallenen Leiter hinabzuklettern, die in die Tiefe des Raumschiffes führte. Holm zögerte einige Sekunden, dann folgte er seinem Freund.


  Ross erreichte den Grund des runden Schachtes und wartete, bis Holm neben ihm stand, ehe er sich dem sitzenden Mann zuwandte.


  Das eingefallene Gesicht bestand nur noch aus Haut und Knochen und war zweifellos das eines schon lange toten Menschen. Die Haut war derart eingefallen, daß man bereits von einem Skelett sprechen konnte. Lose hingen die Kleidungsstücke an dem zusammengeschrumpften Körper.


  Ross ließ die angehaltene Luft aus den Lungen.


  Tot! Aber woran ist er gestorben?


  Vielleicht verhungert, vermutete Holm.


  Wir werden es wissen, wenn wir das Schiff durchsucht haben. Ich glaube, wir können nun unbesorgt nach oben steigen. Wenn dieser Mann tot ist, werden die anderen es ebenfalls sein.


  Sie stiegen die Leiter nach oben. In Höhe der Luftschleuse versuchte Ross, eine der Türen zu öffnen, aber es gelang ihm nicht. Der runde Knopf neben dem kaum sichtbaren Schlitz, der die Umrisse kennzeichnete, saß unbeweglich in der Wandung.


  Die Zentrale hingegen war geöffnet.


  Hier sahen sie gleich zwei Skelette.


  Die Kombinationen waren noch sehr gut erhalten und ließen vermuten, daß es sich bei den beiden Männern um die Piloten oder Kommandanten handelte. Beide saßen in den bequemen Sesseln vor der Kontrolltafel, den Blick der leeren Augenhöhlen auf die weite Marslandschaft gerichtet, die sich hinter der durchsichtigen Beobachtungskuppel ausbreitete.


  Ross starrte auf die unzähligen Knöpfe und Hebel rings auf den abgeschrägten Bänken. Die Vielzahl der Skalen verwirrte ihn ebenso wie die bunten Farben, die alle ihre Bedeutung haben mochten. Abgesehen davon, daß weder er noch Holm die technischen Voraussetzungen dafür besaßen, ein Raumschiff zu bedienen und zu steuern, war dieses ein Modell allerneuester Konstruktion. Es gab nicht die geringste Hoffnung, es jemals allein und ohne fremde Hilfe auch nur einen Millimeter vom Boden abzuheben.


  Wir werden es herausfinden, versprach er. Wir werden bald wissen, was diese Männer tötete und warum sie starben, ohne sich zur Wehr zu setzen. Zumindest hätten sie zur Erde zurückkehren können, wenn sie Anzeichen einer Gefahr bemerkten.


  Holm schritt vorsichtig um die Sessel und versuchte, auf dem Kartentisch brauchbare Hinweise zu finden. Wenn diese Männer von ihrem bevorstehenden Tod gewußt hatten, mußten sie Notizen zurückgelassen haben, die jeden warnten, der das Schiff ahnungslos betrat.


  Aber sie fanden nur ein Tagebuch, das nichts verriet.


  Wenigstens nicht viel.


  Sie landeten vor siebzehn Jahren  eine wissenschaftliche Expedition. Das war 2476, nehme ich an. Holm zog die Augenbrauen in die Höhe. Das Schiff steht also seit siebzehn Jahren an dieser Stelle. Wir können ohne die Gefahr eines Sturzes in der Zeit zurückgehen. Vielleicht treffen wir sie dann noch lebendig an.


  Zuerst lesen wir ihr Tagebuch mit den Aufzeichnungen durch. Es ist sinnlos, ohne Überlegung zu suchen. Vergiß nicht, daß wir ein Schiff haben wollen, um damit zur Erde zu gelangen.


  Ich habe Hunger, sagte Holm plötzlich ohne Übergang.


  Ross schüttelte sich.


  Du bist ein Mensch mit makabren Ideen. Doch davon abgesehen  hier muß etwas sein, mit dem sich die Sperre der Kabinentüren lösen läßt. Ich sehe, einige der Kontrollinstrumente sind mit schriftlichen Hinweisen versehen.


  Es waren nur knappe Hinweise auf die verschiedenen Funktionen einzelner Farbgruppen und dazugehöriger Hebel oder Knöpfe.


  Rot war alles, was mit Treibstoff und Antrieb zu tun hatte; blau hatte man alle Kontrollen gestrichen, die der Lufterneuerung und Ventilation galten; gelb kennzeichnete Schließen und Öffnen der Luftschleuse  und der Kabinen.


  Die Türen zu den Kabinen wurden zwar einzeln geöffnet, aber ein elektronisches System erlaubte für den Ernstfall das kollektive Verschließen aller Schiffsräume. In dem Augenblick, da eine der Türen nach Inkrafttreten dieser Anlage geschlossen wurde, ließ sie sich nicht mehr öffnen.


  Ah, hier ist der Auslöser, rief Ross.


  Und wenn wir jetzt die Sperre beseitigen? Wir wissen ja nicht, warum sie eingeschaltet wurde. Wäre es nicht besser, zuerst das Tagebuch zu lesen?


  Ross betrachtete die beiden Toten in den einzigen Sitzgelenken der Zentrale mit einem Seitenblick.


  Es ist nicht sehr bequem hier, aber du könntest recht haben. Hinweise sind stets wertvoll, und sie können uns vor unliebsamen Überraschungen bewahren. Bevor wir zu experimentieren beginnen, müssen wir wissen, woran diese Männer starben. Und, um ehrlich zu sein, ich habe Angst vor dem, was sich hinter den verschlossenen Kabinentüren befinden mag.


  Holm kniff die Augen zusammen.


  Ich auch.


  Jedenfalls ist die Zentrale kein angenehmer Aufenthaltsort, aber immerhin besser als der Schacht. Ich würde vorschlagen, wir lösen die Verschlußsperre und gehen in die Luftschleuse. Wir sind dann immer in der Lage, die Luke zu öffnen, falls sie versehentlich zuschlagen sollte.


  Ross zog den betreffenden Hebel langsam nach vorn.


  Von der Zentrale aus führte eine schmale Tür zum Funkraum, wie die Aufschrift zeigte. Die Tür ließ sich jetzt öffnen. Der Raum war leer und die Funkgeräte mit einem harten Gegenstand restlos zertrümmert. Es sah aus, als habe sich ein Verrückter in dem engen Raum ausgetobt.


  Sie verschlossen die enge Kabine wieder und sahen sich schweigend an, dann stiegen sie den Schacht hinab und atmeten auf, als sie endlich wieder in der Luftschleuse standen und die eisige Luft des Mars atmeten, die ihnen nun schon so vertraut geworden war.


  Die Sonne schien genau durch die Luke hindurch und wärmte den Raum unmerklich an. Einige Kisten luden zum Sitzen ein.


  Ross schlug das Tagebuch auf und begann darin zu lesen. Holm sah ihm über die Schulter.


  In knappen Stichworten wurde geschildert, wie die sich mehrenden Todesfälle bei auf dem Mars stationiertem Personal die Aufmerksamkeit medizinischer Kreise auf der Erde auf sich lenkten. Wer eine gewisse Zeit auf dem Mars blieb, wurde von einer unbekannten Krankheit befallen und starb nach einer unterschiedlichen Wartefrist. Es war unmöglich, eine Ursache zu finden, aber in wenigen Fällen war trotzdem eine Heilung gelungen.


  Die Willenskraft der Erkrankten ließ erschreckend schnell nach, sobald sich die ersten Anzeichen einstellten. Langsam siechten sie dahin, ihrer Umwelt interesselos gegenüberstehend und den Tod mit fast unbeschwerter Fröhlichkeit erwartend.


  Man hatte auch einen Namen für die Krankheit gefunden:


  Der glückliche Tod.


  Ross sah auf.


  Der glückliche Tod! Darum also wehrten sie sich nicht, sondern starben fast gelassen. Aber damit sind noch längst nicht alle Fragen gelöst. Es ist schade, daß die Tagebucheintragungen nur bis zu einem gewissen Datum sehr ausführlich und korrekt geführt wurden. Später sind es nur noch einige Stichworts, die Hinweise geben. Hier …


  Er begann laut vorzulesen!


  März 2478. Heute wurde Johns als erster krank. Wir werden ihn aufmerksam beobachten müssen, ehe es auch uns erwischt. Und wir wissen nun ganz gewiß, daß wir alle sterben müssen. Gegen das Schicksal gibt es keine Auflehnung. Aber wir erfüllen eine Aufgabe. Die Ergebnisse unserer Beobachtungen werden außer in diesem Tagebuch auf Ton- und Filmspulen festgehalten.


  Ross unterbrach sich.


  Hoffentlich finden wir einen Hinweis, wo sie die Spulen versteckt haben.


  Lies weiter! forderte Holm ihn auf.


  Ross blätterte die wenigen Seiten durch.


  Sie müssen den Großteil ihrer Forschungsergebnisse auf die Tonbänder gebannt haben, denn hier steht nicht viel davon. Im April findet ein Dr. Tubbs den Erreger der seltsamen Krankheit, ein außerirdisches Virus, das seiner Meinung nach mutierte. Er versucht das Gegenserum zu finden. Im Juni stirbt Johns.


  Er las aufmerksam einen Abschnitt.


  Hier ist wieder etwas ausführlicher geschrieben. Ich lese es dir vor:


  Unser Kommandant hat sich mit der Mannschaft abgesprochen. Sie planen den Start. Ich mache sie darauf aufmerksam, daß unsere Rückkehr zur Erde eine Gefahr für die gesamte Menschheit bedeutet, denn dort könnte sich das Virus noch weiterentwickeln. Es kann keine Rückkehr geben, ehe wir nicht ein Gegenmittel entwickelt haben.


  Das war im August. Im September geht es weiter:


  Es gab eine regelrechte Meuterei, aber der Kommandant setzte seinen Willen durch. Man sperrte uns im Labor ein und versuchte zu starten. Der Auftrieb versagte aus unbekannten Gründen. Drei Wochen waren wir gefangen, dann ließ man uns frei. Eine Reparatur war ausgeschlossen. Hilfe konnte keine angefordert werden, da bei dem Kampf die Funkstation zerstört wurde.


  Der Raum bis Dezember ist frei. Kurze Notizen besagen, daß Dr. Tubbs krank wurde und im Dezember starb, bevor er mit seiner Arbeit fertig werden konnte. Die Lage wurde hoffnungslos.


  Holm saß auf der Kiste, mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt.


  Ross blätterte einige Seiten weiter.


  Im März 2479 landete knapp zwei Kilometer entfernt das Schiff einer Minengesellschaft. Um den Marsboden nicht zu verseuchen, haben wir unsere Toten in den Kabinen 7, 8 und 9 ‚begraben. Wir warnten das andere Schiff. Es startet sofort wieder und kehrt zur Erde zurück. Wir dürfen keine Hilfe erwarten.


  August 2479: Ich habe das Gegenmittel gefunden. Es wirkt jedoch nur vorsorglich, nicht heilend. Bis auf den Navigator und mich sind alle gestorben, auch wir haben nicht mehr lange zu leben. Aber wir hinterlassen das Serum. Es liegt im Medizinschrank der Zentrale. Alle anderen Informationen sind auf Tonband. Wir werden hier oben sterben, wo wir den Mars sehen können. Es ist ein leichter Tod, aber wir sind nicht umsonst gestorben. Man wird unser Schiff finden und das Serum, sich gegen die Krankheit schützen, und unsere Forschungsergebnisse auswerten können.


  Der Navigator ist heute gestorben. Ich bin zu müde, seine Leiche fortzuschaffen.


  Ross beugte sich vor, um die Unterschrift entziffern zu können.


  Es war ein Dr. Jenners, der das schrieb.


  Muß ein rechter Fatalist gewesen sein. Er wußte von Anfang an, daß er sterben würde, aber er wehrte sich nicht dagegen. Jetzt möchte ich wissen, wie es weiterging. Hat man inzwischen die Tonbänder geholt?


  Nicht nur das, sondern das ganze Schiff. Hundert Jahre später sind keine Spuren mehr vorhanden. Im übrigen gebe ich dir recht: Dieser Jenners wußte genau, was ihm bevorstand. Und ich glaube auch zu wissen, von wem er es wußte.


  Von wem?


  Von uns, entgegnete Ross. Wir werden nämlich jetzt in das Jahr 2476 zurückkehren und ihn warnen. Es nützt ihnen nichts, das sehen wir ja, aber wir sollten wenigstens versuchen, das Schicksal dieser Expedition zu ändern.


  Das ist doch unmöglich! empörte sich Holm. Du hast selbst gesagt, daß sich geschehene Ereignisse nicht mehr ändern lassen.


  Das stimmt, aber vom Jahr 2390 aus gesehen ist es ja auch noch nicht geschehen.


  Verdammt! rief Holm erbittert. Kein vernünftiger Mensch kann das je begreifen. Von mir aus können wir es aber ruhig versuchen. Doch ich glaube, wir können ihnen nicht helfen.


  Gehen wir!


  Holm erhob sich ebenfalls.


  Sie stiegen hinauf in die Zentrale und fanden im Medizinschrank einige Ampullen des Serums. Gegenseitig injizierten sie es sich, um gegen eventuell noch vorhandene Krankheitserreger geschützt zu sein. In der Schachtel mit den Ampullen fanden sie einen weiteren Hinweis. Die akustisch gespeicherten Forschungsergebnisse lagen in Jenners Kabine. Sie hatte die Nummer 17 und lag dicht unter der Zentrale.


  Mit einem letzten Blick auf die beiden Toten, von denen einer Doktor Jenners sein mußte, verließen sie die Zentrale und stiegen eine Etage hinab, wo ein Ring von Türen sie erwartete.


  Eine von ihnen trug die Nummer 17.


  Ross preßte den Daumen auf den runden Knopf. Die Tür öffnete sich zum Schacht hin. Gleichzeitig wurde eine Plattform ausgefahren, die bis zur Leiter reichte.


  Die Kabine war leer.


  Kaum hatten sie den Raum betreten, als die Tür sich langsam wieder schloß. Die Plattform wurde wieder eingefahren.


  Reglos standen sie in dem Zimmer, das den Grundriß eines abgestumpften Kreissegmentes besaß. Die abgerundete Seitenwand bildete einen Teil der Außenhülle des Schiffes. Eine runde Luke ermöglichte den Blick auf den Mars.


  Neben dem Bett lagen auf einem kleinen Tisch eine Reihe von Tonbändern.


  Ross stellte die Zeitmaschine ein.


  Gehen wir nur sechzehn Jahre zurück statt siebzehn. Sie sind dann schon ein Jahr hier und stehen dreizehn Monate vor Beginn der Katastrophe. Hoffen wir nur, daß Jenners allein in seiner Kabine weilt. Er wird ohnehin genug erschrocken sein.


  Sie standen eng beieinander, als sie im Jahre 2477 materialisierten. Aber die Kabine war leer.


  Sie machte jedoch einen anderen Eindruck als zuvor.


  Die Tonbänder waren verschwunden, statt dessen lagen auf dem gleichen Tisch einige Stapel Bücher und lose Manuskriptblätter. Das Bett war frisch gemacht, und Eindrücke verrieten, daß noch vor kurzer Zeit jemand darauf gesessen hatte. Auf dem Stuhl daneben lag das Tagebuch.


  Holm flüsterte erregt:


  Wenn wir das andere mitgebracht hätten, gäbe es nun zwei dieser Tagebücher. Winter hat also recht gehabt. Der gleiche Gegenstand kann in der gleichen Wahrscheinlichkeitsebene mehrfach vorhanden sein. Jenners hätte lesen können, was er ein Jahr später schrieb.


  Es wäre ein überzeugender Beweis gewesen, nickte Ross. Aber es ist zu spät. Jemand kommt.


  Es war Jenners.


  Der Mediziner sah sie nicht sofort. Er schloß die Tür und ging, in Gedanken versunken, zum Bett, wo er sich schwer hinsetzte. Dann blickte er Ross an. Aber es dauerte gut drei Sekunden, ehe sein Gehirn begriff, was die Augen sahen.


  Elastisch schnellte er hoch.


  Wer sind Sie? Wie kommen Sie in meine Kabine?


  Holm verhielt sich schweigsam und überließ die Verhandlungsführung seinem Freund. Ross trat einen Schritt vor und betrachtete mit verhaltener Erregung den Mann, der vor ihm stand. Dieser Mann, so wußte er mit absoluter Sicherheit, würde in zweieinhalb Jahren tot sein. Aber: mußte er das wirklich? Wenn man ihm nun sagte, er solle sofort zur Erde zurückkehren?


  Sie müssen unser Eindringen verzeihen, Doktor Jenners, begann er, wurde jedoch unterbrochen.


  Woher kommen Sie? Sie gehören nicht zur Besatzung. Und wer hat Ihnen meinen Namen verraten?


  Doktor Jenners, Sie müssen uns anhören, ehe Sie voreilige Schlüsse ziehen. Es ist lebenswichtig, daß wir mit Ihnen sprechen. Und Sie müssen uns vertrauen.


  Jenners setzte sich langsam wieder auf sein Bett und zeigte auf die beiden Metallhocker neben dem Tisch.


  Ross setzte sich. Bevor ich beginne, gestatten Sie mir eine Frage: Existiert auf der Erde noch so etwas wie eine Zeitreise-Monopol?


  Wie sagten Sie?


  Die Zeitreise-Monopol, Doktor Jenners. Vor genau hundertdrei Jahren machte sie gute Geschäfte, indem sie mit Hilfe von Zeitmaschinen ihre Kunden in eine ungewisse Zukunft schickte.


  Das klingt wie ein Schauermärchen. Ich muß Sie enttäuschen, von dieser Gesellschaft höre ich heute zum erstenmal.


  Ross zeigte nicht, wie verblüfft er war.


  Das erschwert natürlich unsere Lage, denn dann werden Sie auch nicht verstehen, wie wir in Ihre Kabine gelangten. Aber versuchen Sie es wenigstens. Mit einer langen Einleitung will ich Sie nicht unnötig auf die Folter spannen. Wir kommen aus der Zukunft und wollen mit Ihnen sprechen.


  Sie kommen … von wo?


  Aus der Zukunft, Doktor Jenners. Wir sind Zeitreisende. Hier, dies ist unsere Zeitmaschine. Ross zeigte auf seinen Brustpanzer. Wir wollen Ihnen helfen, denn wir kennen Ihr Schicksal.


  Dr. Jenners betrachtete seine Gäste mit mißtrauischen Blicken.


  So, Sie kommen also aus der Zukunft, nickte er mit unbewegtem Gesicht. Dann werden Sie mir ja auch wohl erzählen können, wie unsere Expedition ausgeht. Wir sind nämlich hier, um …


  Ich weiß. Sie sind hier, um die Ursache der rätselhaften Krankheit herauszufinden. Seien Sie beruhigt, Sie finden das Heilmittel, oder doch wenigstens ein Serum, das den Ausbruch der Krankheit verhindert. Es kreist bereits in unserer Blutbahn.


  Ich habe gewußt, daß wir es schaffen werden, nickte Jenners, um sich sofort zu verbessern: Jetzt falle ich doch tatsächlich auf Ihren Unsinn herein. Meine Herren, wer sind Sie?


  Ich heiße Ross Henderson; dies ist Holm. Wir stammen ursprünglich aus dem vierundzwanzigsten Jahrhundert und gelangten mit der Zeitmaschine zweihundert Jahre in die Zukunft. Aus ihr kehren wir nun zurück. Im Jahr 2493 fanden wir Ihr Schiff,


  Jenners starrte aus der Luke hinaus auf den Mars. Die Augen waren zusammengekniffen, und eine steile Falte stand auf der Stirn.


  Also gut, seufzte er schließlich. Erzählen Sie.


  Und Ross berichtete.


  Der Arzt saß lange schweigend auf seinem Bett, dann begann er langsam zu sprechen: Sie können mir den größten Bären aufbinden, denn nie in meinem Leben hörte ich von der Existenz einer Zeitmaschine. Auch die Geschichte berichtet nichts darüber. Aber nehmen wir einmal an, Ihr Bericht sei wahr. In einem solchen Fall ist es unmöglich, die Expedition abzubrechen. Die Erde hat uns geschickt, diese Krankheit zu bekämpfen, der schon so viele Menschen zum Opfer gefallen sind. Und Sie sagen ja selbst, daß es uns gelingen wird, das Gegenserum zu finden. Dafür allein lohnt sich unser aller Tod.


  Sie entwickeln das Gegenmittel, Doktor Jenners. So viel steht fest. Sie haben sich naturgemäß nicht mit dem Problem der Zeit befaßt, also werden Sie mir auch meine jetzige Frage kaum beantworten können: Was geschieht, wenn ich Ihnen aus der Zukunft Ihre Tonbandspulen hole, auf denen das Ergebnis Ihrer Untersuchungen verzeichnet ist?


  Dann wäre doch Ihr Opfer gar nicht notwendig?


  Holm wollte etwas sagen, aber dann schwieg er. Gespannt wartete er auf die Antwort des Arztes. Der überlegte einige Minuten, ehe er endlich meinte:


  Sie haben recht: Das Problem der Zeit galt für mich bisher nicht. Daher kann ich Ihre Frage auch nicht beantworten. Ich vertrete folgende Auffassung: Wenn Sie die Bänder holen und wir kehren zur Erde zurück, ehe jemand erkrankt, werden diese Bänder gelöscht sein, denn wir besprachen sie niemals. Wir können nichts aus einer Zukunft zurückholen, das wir nicht erst schufen.


  Man sollte es versuchen, beharrte Ross auf seinem Standpunkt.


  Und das Risiko eingehen, daß es niemals Aufzeichnungen geben wird? Nein, Mr. Ross, dem kann ich nicht zustimmen.


  Sie wollen also lieber sterben, als den Versuch zu unternehmen, die Expedition zu retten? Das verstehe ich nicht.


  Ich bin Arzt und Forscher, gab Jenners zurück, als erkläre diese Tatsache alles. Lassen Sie die Bänder dort, wo sie jetzt sind. Verschwinden Sie, sofern Ihnen das möglich ist. Ich werde niemand etwas von ihrem Besuch sagen, um den Ablauf der Dinge nicht zu beeinflussen. Warten Sie am besten, bis es Nacht ist, dann bemerkt Sie keiner.


  Das ist unnötig, erinnerte Ross ihn. Wir benötigen nur diese Kabine, mehr nicht. Aber warten Sie, Doktor Jenners. Ich will einen letzten Versuch unternehmen, Sie wenigstens von der Wahrheit unserer Worte zu überzeugen. Sie sollen genau wissen, daß wir die Wahrheit sprachen, damit Sie Ihre Entschlüsse auf der Grundlage absoluten Wissens um die Zukunft fassen. Holm, du bleibst hier. Ich kehre in die Zukunft zurück und hole etwas. In fünf Minuten bin ich wieder da.


  Sekunden später war er verschwunden.


  Jenners starrte eine Weile auf die Stelle, an der Ross gestanden hatte.


  Kurz darauf stand Ross schon wieder mitten in der Kabine. Er hielt etwas in der geschlossenen Hand und kam zum Bett, auf, dem Jenners immer noch saß.


  Ich habe Ihnen etwas mitgebracht, Doktor, sagte er und öffnete die Hand. Sie sehen, wir alle existieren tausendfach, wenn einer auch den anderen nicht kennt. Kennen Sie den Ring?


  Jenners nahm den Ring und starrte ihn mit geweiteten Augen an. Er war blaß geworden.


  Das ist ja mein eigener Ring, stammelte er erschrocken. Er hob die linke Hand, an der ein goldener Ring funkelte. Es war der gleiche wie der, den Ross ihm gebracht hatte. Wo haben Sie ihn her?


  In sechzehn Jahren wird diesen Ring jemand tragen, der oben in der Zentrale sitzt … tot.


  Jenners blieb schweigsam. Langsam kehrte die Farbe in sein Gesicht zurück. Ross nickte Holm zu. Komm, Holm, wir müssen gehen. In sechzehn Jahren ist das Schiff leer, und wir können zur Oberfläche hinabsteigen. Dann kehren wir zur Marskolonie zurück.


  Warum dorthin? Ich meinte, wir wollten …?


  Ich habe meine Pläne geändert, Holm. Es gibt einen einfacheren Weg für uns alle, in die Vergangenheit zurückzukehren. Aber vorher wollte ich einige Erkundigungen einziehen. Doktor Jenners, ich habe mich gefreut, Sie kennenzulernen. Sie sind ein großartiger Mann. Wir wünschen Ihnen viel Glück.


  Leben Sie wohl, sagte Jenners, dann schob er den zweiten Ring auf einen Finger der rechten Hand. Leben Sie wohl.


  Die Transition durch die Zeit dauerte keine Sekunde. Die Kabine schien zu bleiben, nur Dr. Jenners verschwand. Unsichtbare Geisterhände veränderten das Bett und zauberten die Bücher in den Schrank. Die Tonbänder erschienen wie aus dem Nichts.


  Wir gehen noch einmal in die Zentrale, sagte Ross, denn ich möchte dir etwas zeigen. Und wenn meine letzten Theorien stimmen, dann werden wir etwas Seltsames sehen. Sehen wir es aber, kann auch mein Plan in die Tat umgesetzt werden.


  Die Kabinentür ließ sich von innen leicht öffnen. Sie stiegen in die Zentrale empor und standen dann ergriffen vor den beiden Toten.


  Ross zeigte auf die Hände des Mannes im Pilotensessel.


  Nun, Holm, was sagst du jetzt?


  An jeder Hand des Toten steckte ein Ring, und beide Ringe waren mit dem einen identisch, den Dr. Jenners zuvor getragen hatte.


  


  *


  


  Ross wurde nicht einmal unterbrochen.


  Er schilderte der Senatorenversammlung seine und Holms Erlebnisse in allen Einzelheiten und versäumte nicht, bei allen sich bietenden Gelegenheiten diese oder jene Theorien einzuflechten. Mit besonderer Betonung wies er dann auf seinen Versuch mit dem Ring hin und schloß seinen Bericht:


  Als Holm von der Erde zurückkehrte und die Zeitmaschine mitbrachte, wurde uns allen klargemacht, daß ein Zeitparadox durchaus möglich ist, weil es verschiedene Existenzebenen gibt, die sich überschneiden können, wenn die Voraussetzungen dafür geschaffen werden. Ich muß betonen, daß diese Erkenntnis aber nur auf theoretischer Grundlage beruhte. Unser gestriger Ausflug hat mir bewiesen, daß auch bereits geschehene Dinge durch einen Eingriff unsererseits verändert werden können. Wir können sie, wenn wir das wollen, ungeschehen machen. Das Experiment mit dem Ring hat mir das einwandfrei beweisen können, wenn auch in umgekehrter Reihenfolge. Ich hätte die Tonkonserven aus der Zukunft holen und diesem Jenners übergeben können.


  Ross schwieg, denn er bemerkte, daß Senator Waldemar etwas sagen wollte. Mit einem Kopfnicken gab er ihm Sprecherlaubnis.


  Meine Herren Senatoren, begann der Wissenschaftler mit rotem Kopf. An sich ist es ein Widerspruch, wenn ich als gestrandeter Zeitreisender behaupte, es gebe keine willkürliche Zeitreisen. Sie verspüren den Impuls, nun zu protestieren, denn Sie wissen ja alle, wie Holm und Ross vor- und zurückreisten. Ich gebe zu, daß man das kann, aber ich glaube nicht, daß man die Dimensionen wechseln kann, weil es sie gar nicht gibt. Und wenn es sie gibt, sind sie durch Raum und Zeit unüberbrückbar getrennt. Man kann nicht von einer in die andere gelangen, sie somit nicht beeinflussen und somit auch keine Paradoxe hervorrufen.


  Wie kam der tote Jenners an zwei Ringe? hielt Ross ihm entgegen.


  Wie war es? Sie nahmen ihm den Ring und gaben ihn dem noch lebenden Jenners. Der steckte ihn an. Und natürlich behielt er sie dann beide, bis er starb. Der gleiche Ring existierte dann doppelt. Hm ja, verwirrend, das gebe ich zu. Aber bewiesen ist damit nichts.


  Sehr viel sogar, Senator! Oder wollen Sie abstreiten, daß ich die Forschungsergebnisse hätte zurückbringen können, um damit den Ablauf der Geschehnisse zu ändern? Man hätte sofort starten können, ohne die erste Erkrankung abzuwarten.


  Aber das ist doch völliger Irrsinn! Genauso gut können Sie sagen, Sie kehren bis in jene Zeit zurück, da Adam und Eva im Paradies lebten, und sorgen dafür, daß die Menschheit niemals entsteht. Ihrer Meinung nach ist das möglich!


  Ross nickte.


  Ich glaube, daß es möglich ist, allerdings mit Einschränkungen. Angenommen, ich täte das, was Sie vorschlagen. Was würde geschehen? Ich verursache, daß die Menschheit niemals existiert, und damit kann auch ich nicht existiert haben und in die Zeit zurückgereist sein, um dieses Ereignis hervorzurufen. Was wäre die Folge? Das ganze Universum würde ausgelöscht werden, wenigstens von jener Sekunde an, da ich Adam und Eva beseitigte. Oder aber es würde eine andere Menschheit dasein, eine, die unabhängig von der jetzigen entstand.


  Und welche Folgerung soll ich daraus ziehen? wünschte Senator Waldemar zu wissen.


  Daß sich nur ganz gewisse Ereignisse rückgängig machen lassen, aber längst nicht alle. Auf keinen Fall kann ich, um ein Beispiel tu nennen, unsere Rückkehr zur Erde und in unsere alte Zeit ermöglichen, indem ich die Gründer der Zeitreise-Monopol umbringe, bevor sie die Gesellschaft ins Leben riefen. Dieses Ereignis, darf nicht ungeschehen gemacht werden, denn sonst ist ja hier nichts, was zurückreisen könnte.


  Ich verstehe! rief Senator Waldemar erregt. Aber Sie haben nur teilweise recht! Wenn Sie die Gründung der Zeitreise-Monopol verhindern, werden wir alle niemals in die Zukunft reisen müssen. Also wird man uns auch nicht zurückbringen müssen. Wir werden normal weiterleben, und zwar von jener Sekunde an, da wir uns zu der Reise überreden ließen. Wir unternehmen sie einfach nicht.


  Sie sind völlig umgeschwenkt, wunderte Ross sich ehrlich. Ich dachte, Sie seien ein Gegner des Paradoxes?


  Absolut nicht, Ross. Aber ich habe eine Zeitlang geglaubt, es gäbe gar keine Zeit, und darauf baute ich meine neue Theorie auf. Ich verfiel gewissermaßen einem logischen Irrtum, wenn Sie so wollen.


  Sie sind noch längst nicht überzeugt, aber ich werde Ihnen die Richtigkeit meiner Vermutung beweisen. Wo haben Sie gelebt, bevor Ihnen jemand eine Zeitreise verkaufte?


  In der gleichen Stadt wie Sie, Ross Henderson. Aber Sie kannten mich nicht, denn ich arbeitete im staatlichen Forschungslabor für Elektrotechnik. Ich trat nie an die Öffentlichkeit.


  Gut, nickte Ross. Sie dürfen sich nun nicht Wundern, wenn Sie in Kürze wieder in Ihrem Labor sitzen und darüber nachdenken, Welch einen verrückten Traum Sie gehabt haben. Um Ihnen aber zu beweisen, daß Sie nicht träumten, werde ich mich bei Ihnen melden. Es kann nämlich sein, daß ich der einzige von uns allen sein werde, der seine Erinnerung behält. So lange wenigstens, bis die Zweiweg-Zeltmaschine vor ihrer Entstehung zerstört wird.


  Senator Waldemar beugte sich vor.


  Wie bitte? machte er verblüfft.


  Ross lächelte ihn freundlich an.


  Ich will Ihnen sagen, was geschehen wird:


  Ich kehre in sieben Monaten, also am dritten September 2593, um genau zweihundertdrei Jahre in die Vergangenheit zurück. Und zwar um vier Uhr nachmittags. Das war der Zeitpunkt, da ich den Hebel vorzog und in die Zukunft eilte. Ich werde dieses Ereignis nicht ungeschehen machen, indem ich den Erfinder umbringe, sondern indem ich einfach den Hebel nicht aktiviere. Statt dessen werde ich mit der Maschine, deren Bedienung mir nun bekannt ist, weitere acht Jahre in die Vergangenheit gehen und die Gründung der Gesellschaft verhindern, notfalls mit Gewalt. In der gleichen Sekunde muß sich hier die Marskolonie auflösen, und Sie alle finden sich auf der Erde wieder …


  Zum erstenmal sprach Breggon.


  Ich möchte daran erinnern, daß die gesamte Leitung der Zeitreise-Monopol am dritten September 2390 von unbekannten Tätern beseitigt wurde. Sie dürften also zu spät kommen, Ross. Jemand war vor Ihnen da.


  Wer?


  Es gibt nur noch einen Menschen, der eine zweite Zeitmaschine dieser Art besitzt: Winter!


  Kann man einen Menschen mehrmals töten? warf Senator Waldemar in die Debatte.


  Natürlich! nickte Ross. Wenn man in der Zeit rückwärtsgeht, kann man es unzählige Male.


  Ein Glück, freute sich Holm, der genau wußte, was Ross plante. Dann kann ja nichts Unangenehmes dazwischenkommen …


  Und vor ihrem Tod, bestätigte auch Senator Waldemar mit todernstem Gesicht. Haben ja alle Menschen einmal gelebt.


  


  *


  


  Die Kolonie existierte weiter, aber es wurden keine besonderen Anstrengungen mehr unternommen, sie auszubauen oder weiter zu vervollkommnen.


  Die Leute leben nur noch einige Monate in dieser Wahrscheinlichkeitsebene, dann kehren sie in eine andere zurück, vielleicht in die ursprüngliche, sagte Ross zu Holm, als sie eines Tages zusammensaßen. Sie werden die Erinnerung an das, was geschah, weitgehendst verlieren. Vielleicht wird sich dieser oder jener vage an verschiedene Ereignisse erinnern, aber sie werden ihm wie ein Traum erscheinen. Und sie werden niemals etwas von einer Zeitreise-Monopol gehört haben noch jemals hören.


  Bist du sicher, daß dir kein Fehler unterlaufen ist, Ross? Ich meine, hast du dich nicht geirrt?


  Niemand kann das wissen. Meine einzige Sorge ist die Uhrzeit. Ich möchte genau zwischen meiner ,Abreise und dem Mord an den Leitern der Gesellschaft eintreffen. Niemand weiß, wieviel Zeit dazwischenliegt. Und unsere Uhren gehen nicht genau. Zwar hat Waldemar die astronomische Zeit errechnen können, aber sie hat eine Abweichung von zwei Minuten plus oder minus.


  Du willst den Mord verhindern?


  Nein, ich will wissen, wer es tat.


  Holm sah einige Sekunden wortlos vor sich hin, dann sah er Ross an.


  Was wird geschehen, wenn du deinen Plan durchführst? Kehren wir alle in der gleichen Sekunde zurück?


  Die Kolonie hört auf zu existieren. In der gleichen Sekunde, da der Erfinder der Zeitmaschine von mir überzeugt wird, daß der Bau größte Gefahren mit sich bringt, in der gleichen Sekunde, da der Erfinder der der stirbt  denn nur so wird er überzeugt werden können.  kehren alle zurück und sind wieder jene, die sie einst waren. Bis zu jenem Zeitpunkt, da sie in die Zukunft reisen, leben sie ihr Leben doppelt, aber niemand weiß es. Eine Erinnerung hier und da, wie ich schon sagte. Mehr nicht.


  Und nur du wirst alles wissen?


  Vielleicht, ich weiß es nicht. In dem Augenblick, da die Zweiwegmaschine zerstört, beziehungsweise niemals gebaut wird, habe auch ich diese Reise niemals unternommen. Ich werde in meinem Büro sitzen und mir überlegen, wo ich mein Geld am besten anlege. Vielleicht werden meine Angestellten heimlich bemerken, daß ich über Nacht älter geworden bin. Vielleicht, sicher ist es nicht.


  Wir werden uns nie kennenlernen, bedauerte Holm.


  Ich glaube schon, Holm. Ich bin nicht untätig gewesen, sondern habe eine Art Tagebuch geführt. Ich werde es mitnehmen in die Vergangenheit. Du wirst eines Tages von mir hören, aber ich glaube kaum, daß ich dich dann interessiere. Wir werden ja sehen.


  


  *


  


  Die Uhr zeigte die genaue Zeit an, soweit sie Waldemars Berechnung anbetraf. Der kleine Zeiger stand auf Vier, während der große die Zwölf in der Mitte teilte.


  Ross war mit der letzten Versorgungsrakete zur Erde gelangt und hatte sich um genau fünfzig Jahre zurückversetzt. Niemand belästigte ihn, als er den einsamen Weg zur Stadt ging und sich zurechtzufinden versuchte. Er mußte jene Stelle finden, an der er damals materialisierte und die Roboter ihn faßten. Hier und nirgendwo anders mußte er weitere 153 Jahre zurückreisen, um im Labor zu landen, das zur ebenen Erde lag. Er fand die Stelle nach kurzem Suchen, aber es blieben ihm noch zwei Stunden untätigen Wartens.


  Er streifte durch die Stadt, mit Holms Strahler bewaffnet. Aber niemand belästigte ihn und fragte nach seinen Wünschen.


  Dann, kurz vor vier Uhr, kehrte er an jene Stelle zurück, wo einst das Gebäude der Zeitreise-Monopol gestanden hatte.


  Und dann war es soweit.


  Er zog den kleinen roten Hebel vor.


  Obwohl er darauf gefaßt war, erschrak er doch.


  Wände schlossen ihn plötzlich ein, als die damals noch engere Straße verschwand und dem breiteren Haus Platz bot. Er stand wieder in dem Labor, nachdem er einen knappen halben Meter gefallen war.


  Aber er war allein.


  Von den drei Männern, die ihn damals in die Zukunft schickten, war nichts zu sehen.


  Die Uhr hing noch an der gleichen Stelle.


  Es waren genau zwei Minuten nach vier Uhr.


  Zwei Minuten Differenz!


  Ein penetranter Geruch stach in seine Nase, und da wußte er, was geschehen war. Er war zu spät gekommen. Um zwei ganze Minuten zu spät. Sicher, er hätte jetzt in die Zukunft gehen und ein Jahr warten können, um dann im richtigen Augenblick wiederzukommen, aber damit wäre nichts gewonnen.


  An der Decke hing bläulicher Qualm. Drei schwarze Flecke am Boden und an der Wand verrieten ihm, was geschehen war. Jemand mußte mit einem Strahler hier in diesem Raum vor knapp einer Minute drei Menschen getötet haben.


  Darum also hatte es keine Zeitreisenden mehr gegeben.


  Winter? Eine Frage, die ewig offen bleiben würde.


  In der Ecke des Labors stand ein Tisch mit einem Visifon.


  Ross ging hinüber und wählte die Rufnummer der Polizei. Mit einem Taschentuch verdeckte er die Aufnahmelinse des Bildgerätes.


  In knappen Worten meldete er den Mord an den drei führenden Männern der Zeitreise-Monopol.


  Und noch während die Sirenen der Pozeifahrzeuge aufheulten, stellte er die Zeitmaschine ein und ging um neun Jahre zurück.


  Das Labor veränderte sich mit einem Schlag.


  Er wußte, daß sich die Gesellschaft im Jahre 2381 konstituiert hatte und ein Jahr später damit begann, ihre Kunden in die Zukunft zu schicken. Bis zu dem Zeitpunkt, da er jetzt materialisierte, war das nicht geschehen.


  Der Erfinder stand mitten im Raum vor einem halbfertigen Brustpanzer, der an einem Seil befestigt war, das von der Decke herabhing. Er mußte die Bewegung von Ross vernommen haben, denn er drehte sich langsam um.


  Die Haare waren noch nicht weiß, aber vor Ross stand unverkennbar der Erfinder der Zeitmaschine.


  Die Augen öffneten sich weit, aber der Mund brachte keinen Ton hervor. Nur ein Stammeln drang über die haltlosen Lippen, denn er mußte ahnen, wer da so plötzlich vor ihm stand.


  Warum erschrecken Sie vor den Auswirkungen Ihrer eigenen Erfindung? fragte Ross. Wenn Sie schon an der Entwicklung der Zeitmaschine arbeiten, müssen Sie auch damit rechnen, daß Sie jemand aus der Zukunft besucht.


  Sie kommen aus der Zukunft? Mit einer meiner Maschinen? Also gelingt es mir doch? Allerdings bin ich überzeugt gewesen, nur der Weg nach vorn sei beschreitbar, ein Zurück aber gebe es nicht. Das Zeitparadox, wissen Sie …


  Es gibt ein Zurück, weil nicht nur eine Daseinsebene existiert. In neun Jahren werden Sie mich in die Zukunft schicken, Professor, aber dann werde ich zurückkehren, um jenen Augenblick ungeschehen zu machen. Denn Sie richten ein furchtbares Unheil mit Ihrer Erfindung an. Sie konstruieren Gott sei Dank nur eine einzige Zweiwegmaschine, dann bringt man Sie um, bevor Sie weitere bauen können.


  Ich werde ermordet? riß der Gelehrte, entsetzt die Augen auf. Warum?


  Ich erklärte es Ihnen doch schon: damit die Zeitreise-Monopol, die Sie mitbegründen, nicht noch mehr Unheil stiftet. Aber nicht genug damit. Wir wollen verhindern, daß Sie im Jahre 2390 ermordet werden, denn dann wäre es bereits zu spät, und der irrsinnige Kreislauf würde erneut beginnen. In zehn Monaten führen Sie Ihr erstes Experiment durch, dem weitere folgen. Acht Jahre lang würden Sie mehr als viertausend Menschen in eine unbekannte Zukunft schicken, aus der es keine Rückkehr gibt. Dann würden Sie die Zweiwegmaschine erfinden, ein gewisser Ross Henderson würde mit ihr …


  Der Chef der Handelsfirma?


  Ich bin Henderson, klärte Ross ihn auf. Glauben Sie, ich wolle alles noch einmal erleben? Ich werde jetzt ein für allemal Schluß mit diesem Unsinn machen, haben Sie das verständen? Sie dürfen niemals existiert haben, damit die von Ihnen geschaffene Wahrscheinlichkeit nicht eintritt. So leid es mir tut, aber ich muß Sie töten.


  Die wissenschaftliche Neugierde überwand sogar die Angst vor dem Tod.


  Ich darf nie existiert haben? Junger Mann, wenn Sie mich jetzt toten, habe ich existiert!


  Stimmt! Aber ich habe mich undeutlich ausgedrückt: Sie dürfen die Maschinen niemals erfinden! Das genügt vollauf, die von Ihnen geschaffene Ebene zu vernichten und niemals Wirklichkeit werden zu lassen. Ich muß Sie töten, obwohl ich nichts gegen Sie persönlich habe.


  Die Hand des Gelehrten bewegte sich langsam auf die Tischlade zu. Ross wartete, um sich selbst eine Gelegenheit zur Rechtfertigung zu geben. Er schoß erst dann, als der Professor den Revolver bereits in der Hand hielt. Der gebündelte Energiestrahl hinterließ keinerlei Spuren. Der Gelehrte hatte, was seine Materie anging, niemals existiert.


  Damit aber gab es auch niemals eine Zeltmaschine …


  


  6.


  


  Ross Henderson starrte verbissen auf den Gegenstand, den man ihm auf den Tisch gelegt hatte. Das Vorderteil sah aus wie ein metallener Besen, der an einem Röhr saß, das wiederum in einem zylindrischen Körper endete. Ein hölzerner Griff vervollständigte das Gerät.


  Er sah auf und betrachtete den Besucher aus zusammengekniffenen Augen.


  Na, und wenn schon? Was soll ich mit einem Staubsauger anfangen, wenn es überhaupt keinen Staub mehr gibt? Können Sie denn nichts Besseres verkaufen?


  Der Vertreter lächelte verschmitzt.


  Wissen Sie, Mr. Henderson, Ihre Frage ist nicht so unberechtigt, wie Sie vielleicht annehmen. Wäre nicht etwas sehr Merkwürdiges geschehen und wäre unser Chefkonstrukteur nicht spurlos verschwunden, dann hätten wir jetzt eine Sache … Sie würden sich bestimmt dafür interessieren.


  So? Was denn?


  Der Vertreter beugte sich vor.


  Eine Zeitmaschine!


  Ross Henderson sank in seinen Stuhl zurück.


  Verschwenden Sie meine kostbare Zeit nicht mit solchen Märchen, Mister …


  Burke, Sir, Vertreter der Firma Atomstaubsauger-Monopol. Hier, meine Karte. Aber das mit der Zeitmaschine ist kein Witz. Bald hätten wir sie erfunden.


  Vielleicht gelingt es Ihnen später, besuchen Sie mich dann noch einmal. Ehrlich, das würde mich schon interessieren.


  Dachte ich mir, Sir. Ich darf mich verabschieden …


  Ross wartete, bis der Mann die Tür geschlossen hatte.


  Zeitmaschine?


  In seinem Innern klang eine vertraute Saite an, aber er vermochte nicht zu sagen, warum. Eine vage Erinnerung 


  Sein Gedächtnis ließ bereits nach.


  Die Sekretärin trat ein. Sie blieb in der Tür stehen und starrte den Chef mit aufgerissenen Augen verblüfft an. Dann stieß sie einen spitzen Schrei aus.


  Was haben Sie denn? wollte Ross verärgert wissen.


  Sie zögerte, aber dann flüsterte sie:


  Ich war noch vor zehn Minuten bei Ihnen, bevor dieser Mr. Burke kam. Da hatten Sie noch dunkle Haare. Jetzt ziehen sich einige silberne Strähnen …


  Ross stand auf und sah in den Spiegel.


  Man wird älter, sagte er und versuchte, seine Verstörtheit nicht zu zeigen. Wir alle werden älter. Er zeigte auf den automatischen Kalender. Ist er in Ordnung?


  Wer? Der Kalender? Natürlich ist er in Ordnung. Warum fragen Sie, Mr. Henderson? Heute ist der dritte September 2381. Benötigen Sie mich noch?


  Wie? Ach so, nein, danke.


  Die Tür schloß sich. Ross blieb allein.


  Er nahm gedankenlos die Zeitungen und blätterte darin.


  Seine Augen fielen auf eine Notiz:


  Bei einem Feuergefecht wurde der bekannte Gangster Wellman von Polizeikräften erschossen. Sein Helfershelfer Duke, ein desertierter Sergeant der Armee, kam mit schweren Verletzungen in das nächste Hospital des Staatsgefängnisses …


  Er kannte beide Namen, aber er wußte nicht, wo er sie schon einmal gehört hatte.


  Senator Wellman 


  Unsinn! Wellman war ein Gangster gewesen. Wie kam er auf Senator?


  Er sah auf die Uhr. Gleich halb fünf. Für heute würde er Schluß machen. Vielleicht sollte er einmal Urlaub machen.


  Er ging nach Hause und benutzte nicht den Düsenwagen. Seine Villa stand am Stadtrand, nicht weit vom Wald entfernt.


  Seine Frau war erstaunt, als er fast eine Stunde zu früh eintraf.


  Frau? Ross schüttelte den Kopf. Für einige Sekunden war ihm, als sei er nie verheiratet gewesen. Ein merkwürdiger Tag war das heute. Vielleicht fing es so an, wenn man verrückt wurde.


  Du siehst abgespannt aus, mein Lieber, empfing sie ihn. Richtige weiße Haare bekommst du schon. Du solltest ausspannen.


  Das hatte Ross sich schon selbst gesagt.


  Ich habe Schwierigkeiten auf dem Mars, nickte er müde. Ich werde selbst hinfliegen müssen, um mich davon zu überzeugen, daß die Minengesellschaft die Gelder nicht verschwendet. Du wirst ein Jahr ohne mich auskommen müssen, Patty.


  Aber, Ross, ist das unbedingt nötig? Was willst du auf dem Mars?


  Wenn ich es nur wüßte! Aber ich habe dort etwas zu erledigen.


  Später, als Patty schon längst schlafen gegangen war, saß er noch immer im Wohnzimmer und suchte seine Gedanken zu ordnen. Jeder Mensch hat seine Erinnerungen, dachte er verwirrt. Warum muß ich welche haben, die keine Beziehungen zu meiner Vergangenheit besitzen? Ich hörte nie von einem Wellman oder Duke, und doch kenne ich die beiden. Und dieser Vertreter von heute nachmittag, den habe ich ebenfalls früher schon gesehen.


  Früher?


  Er verscheuchte den Gedanken, der absurd schien. Natürlich früher, wann denn sonst? Später vielleicht?


  Die Zigaretten 


  Aber er zog aus der Brusttasche nicht das Etui, sondern ein kleines rotes Notizbuch. Er hatte nie ein solches Büchlein besessen. Neugierig schlug er es auf.


  Die Adresse auf der ersten Seite war nicht seine.


  Sam Hendricks, Lehrer. Nie gehört.


  Wer hatte ihm das wieder zugeschoben?


  Er schlug es auf und begegnete seiner eigenen Handschrift. Und dann las er.


  Eine Stunde später saß er immer noch in dem bequemen Sessel. Wie Schuppen war es von seinen Augen gefallen, als er die ganze Geschichte noch einmal vor seinen Augen abrollen ließ. Schwerfällig kam die Erinnerung nach, aber verschiedene Einzelheiten traten deutlich aus dem Dunkel hervor.


  Holm, der Abenteurer; der Forscher Hendricks; sogar Wellman, der Gangster. Und ganz besonders dieser Waldemar, Forscher am Institut für Elektrotechnik.


  Und doch: er mußte das Ganze geträumt haben. Es gab keine andere Erklärung. Er würde morgen versuchen, diesen Waldemar zu erreichen. Da war noch etwas, das nicht geklärt worden war.


  Wenn er nur wüßte, was!


  


  *


  


  Dr. Ambrosius Waldemar sah seinem unverhofften Besucher interessiert entgegen. Er streckte ihm die Hand hin.


  Das freut mich sehr, Mr. Henderson. Ihr Name ist mir selbstverständlich bekannt, aber ich verstehe nicht ganz, was Sie zu mir führt. Sie sagten am Visifon etwas von gemeinsamen Erinnerungen …?


  Ross nahm den angebotenen Platz dankbar an.


  Entweder Sie verstehen sofort, oder aber nie, verkündete Ross geheimnisvoll und zog das rote Notizbuch aus der Tasche. Ich fand diese Aufzeichnungen gestern abend, aber mir fehlt die Erinnerung, daß ich sie je niederschrieb. Und doch handelt es sich um meine Handschrift. Was ist Zeit, Mr. Waldemar?


  Zeit? Nun, Zeit ist Zeit. Oder wollen Sie Spekulationen hören?


  Ja, bitte.


  Spekulationen über die Zeit? Warum? Wollen Sie eine Zeitmaschine bauen?


  Hielten Sie das für möglich?


  Der Forscher schüttelte den Kopf.


  Natürlich nicht, Mr. Henderson. Die Zeitmaschine ist und bleibt ein ewiges Hirngespinst phantasiebegabter Narren. Es kann keine Zeitmaschine geben, weil es auch keine Zeit gibt.


  Es gibt keine Zeit? Wie meinen Sie das?


  Mit drei Worten ist das nicht zu erklären. Immerhin hat mich das Wesen der Zeit schon sehr lange und intensiv beschäftigt. Es gibt viele Erklärungen und doch wieder keine. Zeit ist Zeit, und es gibt sie nicht.


  Sehr einleuchtend, nickte Ross spöttisch. Aber um auf meine Aufzeichnungen zurückzukommen: halten Sie denn wenigstens eine Zeitreise des menschlichen Geistes, meinetwegen im Unterbewußtsein, für möglich?


  Nicht einmal im Sommer! entgegnete Waldemar mit Nachdruck, und als er den verblüfften Gesichtsausdruck seines Besuchers sah, fügte er hinzu: Oh, Verzeihung. Das ist ein Schlagwort bei uns. Es bedeutet soviel wie: niemals und unter keinen Umständen.


  So? Und wie erklären Sie sich gewisse Erinnerungsfetzen, die uns manchmal überkommen und die von Ereignissen berichten, die jenseits unseres Wahrnehmungsbereiches stattfanden? In der Vergangenheit, oder auch in der Zukunft.


  Meinetwegen Vergangenheit. Aber Zukunft? Niemals!


  Seien Sie vorsichtig, Senator Waldemar. Im Jahre 2592 werden Sie anders sprechen, oder besser: Sie haben da anders gesprochen.


  Haben? Wie meinen Sie das? Ich muß schon sagen, daß ich nicht ganz mitkomme. Würde ich Ihren Namen nicht so gut kennen, ich würde annehmen …


  … daß ich verrückt sei, nicht wahr? Ehrlich gesagt, mir erginge es kaum anders an Ihrer Stelle. Und doch sind …


  Übrigens, wie kommen Sie auf Senator? Er schüttelte den Kopf. Ich bin in meinem ganzen Leben noch kein Senator gewesen.


  Das glaube ich Ihnen gern, aber vielleicht werden Sie es später einmal sein. Meine Eintragungen besagen, daß die Zeitreise-Monopol im nächsten Jahr mit dem Verkauf der Maschinen beginnt. Sie werden als einer der ersten in die unbekannte Zukunft reisen. Acht Jahre später treffen wir uns. Auf dem Mars wird eine Kolonie gegründet, in der alle Zeitreisenden zusammengefaßt werden. Sie werden zum Senator ernannt.


  Ambrosius Waldemar sah Ross mit einem ungläubigen Grinsen an, das sehr deutlich seine berechtigten Zweifel ausdrückte.


  Wissen Sie, Mr. Henderson, manchmal passiert es sogar, daß wir lebhaft träumen und dabei fest glauben, alles sei Wirklichkeit. Ich bewundere allerdings die Exaktheit, mit der Sie Jahreszahlen und Daten in Ihre Angaben mischen. Alle Daten aber liegen in der Zukunft.


  Bei einer Zeitreise …


  Seien Sie völlig beruhigt: es wird niemals eine Zeitreise geben. Das ist gänzlich ausgeschlossen.


  ‚Ich glaube es Ihnen, denn ich habe ja gestern den Erfinder der Zeitmaschine getötet, dachte Ross und bedauerte, es Waldemar nicht sagen zu können.


  Wir wissen nie, was in der Zukunft noch erfunden werden kann …


  Wäre die Zeitmaschine dabei, hätte uns sicherlich schon jemand aus der Zukunft aufgesucht.


  Gestern besuchte mich ein Vertreter der Atomstaubsauger-Monopol. Er sagte, ihr Chefkonstrukteur sei spurlos verschwunden. Er habe an dem Modell einer Zeitmaschine gearbeitet. Halten Sie es nicht für möglich, daß er sie erfand und daß jemand mit dieser Maschine aus der Zukunft kam, um ihn zu beseitigen?


  Ambrosius Waldemar, der nüchterne Forscher, schüttelte besorgt den Kopf.


  Aber, Mr. Henderson! Ihre Phantasie in allen Ehren, aber sie übersteigt die realen Möglichkeiten unserer Welt. Das könnte ja aus einem Roman sein.


  Es stammt lediglich aus diesem Notizbuch.


  Nun lassen Sie mich endlich einmal Ihre Aufzeichnungen sehen, sagte Waldemar und streckte die Hand danach aus. Vielleicht erinnere ich mich an dieses oder jenes. Er lächelte dabei freundlich, als habe er einen Scherz gemacht. Aber dann, als er die engbeschriebenen Seiten las, wurde seine Miene ernster und ernster.


  Schließlich gab er Ross das Buch zurück.


  Hm, machte er unschlüssig.


  Nun, was sagen Sie?


  Seltsam, Mr. Henderson. Ich bin noch nie in meinem Leben auf dem Mars gewesen, aber jetzt auf einmal kommt es mir so vor, als wären mir die wüstenartige Oberfläche, die Kälte und die dünne Luft vertraut. Auch den hier beschriebenen Raumhafen mit den beiden gegenüberliegenden Ansiedlungen kenne ich. Aber woher? Wir können doch nicht beide den gleichen Traum gehabt haben, obwohl wir uns nicht kannten.


  Es wäre vielleicht gut, wenn Sie mir endlich glauben würden. Wenn ich nicht heute aus der Zukunft gekommen wäre und hätte den künftigen Erfinder der Zeitmaschine getötet, würden Sie im nächsten Jahr … aber Sie haben es ja gelesen. Doch hören Sie weiter! Hätte ich den Erfinder nun nicht getötet, existierten zwei Ross Hendersons, weil sich bei mir zwei Wahrscheinlichkeiten in ein und derselben Ebene abspielten.


  Dann müßte auch ich …


  Sie natürlich auch, sogar jetzt in diesem Augenblick. Aber Sie erleben bewußt nur die eine Ebene. Die andere liegt tief im Unterbewußtsein  Ihre vage Erinnerung. Sogar eine Erinnerung an die Zukunft besteht bei Ihnen. Glauben Sie mir endlich?


  Ich kann es nicht, Mr. Henderson. Ich kann es beim besten Willen nicht. Gäbe es wenigstens einen Beweis.


  Der ist leider nicht mehr zu erhalten, weil es niemals eine Zeitmaschine geben wird und ich keine Möglichkeit habe, in die Zukunft zurückzukehren.


  Na also! machte Ambrosius Waldemar befriedigt und grinste über das ganze Gesicht. Nun sagen Sie selbst, daß es niemals eine solche Maschine geben wird und …


  Ja, aber nur deshalb nicht, weil ich ja den Erfinder getötet habe. Erkundigen Sie sich bei der Staubsaugerfirma, wo ihr Konstrukteur geblieben ist.


  Das werde ich. Ich rufe Sie morgen an, Mr. Henderson.


  Ross schüttelte dem Techniker die Hand, und er fühlte instinktiv, daß er diese Hand schon oft geschüttelt hatte.


  Wo? Wann?


  Er kehrte ins Büro zurück, um seine letzten Vorbereitungen zur Abreise zu treffen. Die gecharterte Rakete stand bereit, um ihn zum Mars zu bringen. Am frühen Abend fuhr er zum Raumhafen außerhalb der Stadt.


  Ambrosius Waldemar erwartete ihn hier.


  Ich rief bei Ihnen an, aber man sagte mir, Sie flögen heute zum Mars. Hat das etwas mit Ihrem Traum zu tun?


  Absolut nicht, Mr. Waldemar. Nun, haben Sie sich bei der Atomstaubsauger-Monopol erkundigt?


   Ja … merkwürdig. Sie sagten mir, der Gelehrte habe in seinem Labor gearbeitet und sei auch dort verschwunden. Die Tür sei abgeschlossen gewesen  von innen. Man hat sie aufgebrochen. Die Polizei fand keine Spuren, aber man entdeckte das Modell eines Brustpanzers mit Skalen  vielleicht die von Ihnen erwähnte Erfindung.


  Ein Versuchsmodell, nehme ich an. Aber es wird noch nicht funktionieren?


  Waldemar lächelte.


  Die erste Zeitmaschine, und sie wird es bleiben.


  Ross schüttelte langsam den Kopf.


  Irrtum, Mr. Waldemar. Die letzte Zeitmaschine! Und die wird sie ebenfalls bleiben. Vielleicht denken Sie inzwischen über meine Geschichte nach.


  Das tat ich bereits. Aber ich weiß nichts. Nur eine dumpfe Ahnung ist in mir, vage und drohend. Etwas in mir möchte Sie davor warnen, zum Mars zu fliegen, aber Sie würden wohl kaum auf mich hören.


  Was ist?


  Fliegen Sie nicht zum Mars, flüsterte Waldemar geheimnisvoll. Sie werden nicht zurückkehren. Ich weiß es, wenn ich auch keine Ahnung habe, woher ich es weiß. Darf ich offen sprechen?


  Sprechen Sie ruhig. Ich bin nicht zu erschrecken.


  Hinter ihnen ertönte eine Stimme. Der Pilot.


  Mr. Henderson, Start in fünf Minuten.


  Danke, ich komme gleich. Nun, Mr. Waldemar?


  Ich habe von einem Grab auf dem Mars geträumt. Auf ihm war ein Kreuz, mit Draht aus Metallverstrebungen zusammengebunden. Ein Name war eingraviert, aber die Jahreszahl konnte ich nicht lesen. Sie war verwischt. Der Name aber …


  Ross biß die Zähne zusammen. Er wußte, was nun kam.


  Es war Ihr Name, Mr. Henderson.


  Kommen Sie, Mr. Henderson.


  Wieder der Pilot.


  Ross gab Waldemar die Hand.


  Danke, Mr. Waldemar. Aber ich glaube nicht an Hellseherei. Es war ein Zufall. In einem Jahr bin ich zurück, und dann werden wir uns weiter unterhalten. Ich habe die Zukunft korrigiert, und nun wird alles normal verlaufen. Auf Wiedersehen.


  Viel Glück! gab der Techniker den Händedruck zurück. Ross sprang in den wartenden Wagen, der sofort anfuhr und quer über das Feld zum Raumschiff raste.


  Alles wird normal verlaufen, murmelte Ambrosius Waldemar und sah hinter dem entschwindenden Ross her. Und als die Rakete vom Boden abhob, um Sekunden später im dämmerigen Himmel zu verschwinden, setzte er langsam hinzu:


  Alles wird normal verlaufen, und ein Grab ist das Normalste auf der Welt. Jeder Mensch wird am Ende seines Lebens ein Grab haben. Jeder! Ich glaube, Ross Henderson, daß man vergeblich auf deine Rückkehr warten wird. Und wenn ich in ein oder zwei Jahren den Planeten Mars besuche, werde ich dein Grab zu finden wissen. Ich weiß, daß ich es sehen werde, ich weiß es, aber ich weiß nicht, woher ich es weiß …


  


   Ende 


  


  Nachdruck der gleichnamigen Buchausgabe


  


  


  


  TERRA Utopische Romane Science Fiction erscheint wöchentlich im Moewig-Verlag, München 2, Türkenstraße 24. Postscheckkonto München 139 68.  Erhältlich bei allen Zeitschriftenhandlungen. Preis je Heft 70 Pfg.  Gesamtherstellung: Buchdruckerei A. Reiff & Cie., Offenburg (Baden).  Für die Herausgabe und Auslieferung in Österreich verantwortlich: Farago & Co., Baden b. Wien. Printed in Germany 1962.  Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste Nr. 6 gültig. Dieses Heft darf nicht in Leihbüchereien und Lesezirkeln geführt und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden. Scan by Brrazo 06/2016


  


  [image: img4.png]


  [image: img5.png]


  [image: img6.jpg]


  [image: img7.jpg]

OEBPS/Images/img4.png
Wer TERRA liest,
liest auch Perry Rhodan

Die groBe deutsche Science-Fiction-Serie fiir SF-Fans!

Titelverz eichnis

rry Rhodan

Bisher erschienene

der Erbe des Universums und noch lieferbare Bande:

Unternehmmen .summ'
. H. S
ritte
Ttk Darlh
traniende Kupyll
. Scheet

ras:
1-rk Daflton

Atom-.
von Kun Manr
Das Mutanten-Eorps

Tavasion ap e Al
Darlton

e ae s w o
<

Mal
Hilfe for dle Erde
von W. W.
Fommachriont i n Wega-
Sektor - von Scheer
Mutanten im mnnu
ah

von Kurt T
elmnis der Zeltgrut
n

Bas s Gehe
rl
Die Festung der sects Monde
n K. H. Bch

14 Das galaktisché Ritsel
von Clark Darlton
on
16 Die Gelster von Gol
o Ku .
1 rnnet der stérbenden Senne

1 Die nehenen Von ‘hx‘lln
ark Darltor
torb)

2 Venus |n Gehnr

von Kurt
2 ne:‘mnmm: nndd nicht
22 Thoras FI

on Crark Daciton
13 Geheimschaltung X
2 lm mmul.\nl au Utwelt
vo
¢ 25 Der O
ven Rurt

2 Duell der Matanten
n Clark Darlton

“ 27 Im Banne des Hypno
kos

on K. H. Scheer
29 Die Flotte der springer
n Kurt Mahr
30 Titfior, der Fartean
von Kurt
31 Der Kalser vnn New York

32 Austug 1n dle. Unendlichkelt
von Clark Darlton
33 Elswelt in Flammen
von Clark Darlton
34 Levtan, der Verriter

36 Die !e\ldﬂ des  vergedsens
von Clark Dar]

31 Ein planet splau , verrickt
von Clark Dar]

Vo

avkon
n Kurt Mahr
39 Die Welt dex drel Planeten
von K. H. Scheér

PERRY RHODAN erschéint wochentlich. Preis pro Heft 70 Pu nrhmua bel.m z:mmrmen-
und Bahnhefsbuchhandel. ‘Frilher erschienene Nummern

Minctien 2, Tlrkenstrade 24

"k
e T Tln"

feld &

Mq,A il

Gt Tolch

urzgesch., Nedhr.,
iz
ol IIM In-
M’l PRESS-
:in.mnm.

HyPNgSE
rieg,

Jogan
Isktionen
&hdng

Enéiglotraining,

technik, Fam-
ven Faustus.
"

rains

ot Sora

1
il

Aot Nahaaniy 5 57,

b e aiebe 108 muliosat

LL FR.FISCHBACH ast. em3
Hiachen 2 Sendiagensti, 13






OEBPS/Images/img3.png
Obne Worte

»1ch kann midh an
den Anblick dieser
Fremdarbeiter
einfach nicht

gewdhnen ...*






OEBPS/Images/img6.jpg
Schdon anliegende Ohren

Ob Bub, Médel,

das
komplett DM 9,80

A-O-BE-Labor, Abt. V/16,

ERROTEN

Unsicherheit, Angst, Jugendsinden
werden restlos beseifigh.  Verschl
Frospekt und Aufiarung geg. 50 P
Rickporto. Exp. Psychologe LEON
HARDT, Minchen 13, Schli

Englisch (65 pro Teg)
eder durch unsers bekannten Fernkurse
Lohrprogramm mit 75 Kursen kostenlos |
SREUNIG'S LEHRINSTITUT 6E Géningen

' S5, Bel uv\aneSc)\mhmns:mnen
Preise stark herabgesetzt i
&me.ne Raten. Fordern Sie
Gratiskaalog 992

Vorfuhrmaschinen. - Kein)
INOTHELS! &

Risiko, do Umiauschrecht
Gottingen, Weende

Revolution! In 3 Wochen Zehnfingerblind!:
Steno150Silbens Wochen! Stenotyp. Sekre-!
terinuew.Buchfir, Sprachen,Hondschrif
Zeichnen usw. Birofcher-Umschulung.

Freikatalog, Reform-Schnellmethode” ! Dr.
Kuhr's Fernlchrinstitut, Heidelberg, Fach34

NEU! Hypnotisieren

A.Ulrich, Abi. 4, Regen/Baye

MONATSRATEN
10-20
WOCHENRATEN
Schuhe, Kleidung, Wasche,
Haushalt- und Lederwaren
Campinggerate, Spirituosen
2 prachtige Buntkataloge
auf Anforderung kostenlos

GROSSVERSANDHAUS
FRIEDRICH BAUR GMBH
BURGKUNSTADT Abt. 74S

Koure
euALITAY

sind so wichtig!

Dame oder Herr,
jedem Alter hilft sofort ganz unsichtbor
moderne A-O-

strierter Prospek! gratis!)
ins Ausland!

Fahrrider.

Verfahren!
Nachnahme.

Preis
(itlo-
Lieferung auch

nadher

SchiieBfach 68 |

|
@ Haarausfall ®

Schuppen, briichig und glanzlos gewor-
denes Hoor sind Warnzeichen dafor,
daB eine richtige Haarpflege einsetzen |
muB. Die Vitomine und Wirkstoffe des |
Gelreidokeimes hoben sich ols Gubers |
einfluBreich auf den Hoarwuchs erwie
sen, und deshalb kénnen auch Sie wie
der'Freude an lhvem Hoar hoben, (Er- |
folg groBartig”, .uberraschender Erfolg”
50 und Ghlich lauten die Kundenurteile

43 Essen,

Sie_erhalten eine groBe Flasche zur
Probe. Nur wenn Sie domit zufrieden
sind, senden Sie mir dofor 685 DM

Porto innerhalb 30 Tagen, oder Sie

schicken die angebrochene Flasche nach
20 Tagen zurick, und der Versuch soll |
Sie nichts kosten

Otto Blocherer, Abi. VG 13, Augsburg 2.

2 x hinschaven

muB mon, wenn mon liest,
daB s solch ein herrliches
Geschenk vallig umsonst
qibl: den kostenlosen freue
despendenden Photohelfer

von der Welt graBlem
Photohaus namlich. _Mit
schonen

greDiormatigen
ildern, fesseinden Repor-
tagen Und all den guten
Markenkameras, die [hnen
PHOTO.PORST ' mit ' nur
einem_Fonftel Anzahlung,
Rest in 10 Monatsraten,
bietet. Gleich ein Postkarte
chen schreiben an
Abt. 28

DER PHOTO-PORST LEEI]

fiera g

- EIN MARKENFAHRRAD
it vielen Vorziigen

GroBe Auswahi an Touren., Sport. Renn-

Sport v Kindertamradem: - Bkt vom

Horatlior - Frarsgunats . Barisoun

Tallzonl - 10Jahre Bor. Pichgaberechs
BUNTKATALOG ANFORDERN!
era-Fahrrader / Abteilung 50

Fornidayern SRS e

nehols  ochen | [Wenn alle Mittel versagen;

keinen I1.-Rang-Tref- |
fer erzielt oder nicht |
mindestens DM 1000.
gewinnt, kann meine
wertvolle Loffo- Er-
folgs-Methode fir nur ein Zehntel des
Preises behalten. Kein System — kleine
Einséitze. Verlangen Sie sofort kostenlos
und unverbindlich Auskunft mit Erfolgs.
Nachweisen. Karte genig!.

J. Krutsch, 83 Landshut, Fach 224/D.

Wer will Sprachen lernen ?

Englisch, Franzsisch,

oder

folienisch, Spa-

nisch Portugiesisch daheim

persdnlichen Fernunterricht mit standiger

Kontrolle des zunchmenden Kénnens bis
2um AbschluBzeugnis. Es lohnt
den kostenlosen Prospekt anzufordern. |
Zickerts M. R. Sprachkur
Minchen 55 (GroBhadern)

sich

Nebenverdienst!
Fordern Sie Prospekt .Verdienen Sie
bis 120 DM wochentlich v House
(Rickp. b HEISECO 62, HeiderHalst

Direktan Privat. 10 Jahre Garanti

wachentLRiesenauswabl. Katalog frei.
Hans W. Miller Abt. 549, OHLIGS

| gratis

US Warenvertri
Baldham b. Minchen, Schii

"“Hollywood -Format”

iste und guten Figur
imnis beliebter Film.
stors bleibt auch Ihr

nis. Ohne Kosmefike,

1ol v.dgl. verschatt Hollywoo|
Format sofort die gewonsaitel
Form. Yon Tausenden bereits
ern gabraud! Voreinsendung
M 24.75 oder Nechnohme.

Diskrete Zusendung

FORMAT-VERSAND

ABL 30471 - Brounschwelg

Postioch 868

Bis ins hohe Alfer
xier 3,60 DM. Prospeki, Listen, Proben
(Rickporto). Firma Gritzmacher,

Berlin-Neukslln, Werbellinstr. 15.

Echt amerikanische

BLUE JEANS

(Farmer-Hosen)

Blue — Bell
Lee — Rider
Levis — Strauss

Versond
Orten
Gratiskatalog von

b Robert He
8122

noch allen
Fordern Sie

Avrocamp-Lebens-






OEBPS/Images/img5.png
BEWUNDERUNG
und KRAFT

Einen alblefschen, ausgeprdg:
n Karper zy besitzen, dos ist
och wohl dor” Wonschiraum
jedes Mannes. Man mbchte
gern von £reunden beneide!
und .von Fraven bewundert

Werden.
Eine_sta Figur, wal
Ma....na\ke.o brmgen fhnen Ev-
folg im Leben

MUSKEI.N
und BARENKRAFTE

dur ven ,Stahlmuskel”. Ein_Gerat,
meist :d\on foch einigen Togen verblaffende Wir-

Wir schi ck ' Thnen gern und kostenlos mit vislen
Bildern und. leretsanien Informationen den Pro
spekt ,Der Stahimuskel”.

dy-Building, Abl Ml 1, Hannover 1, Postfach 58

Techniker, Ingenieur

M- d dwm -buia nten Fernkurse
ursen kostenlos |
IIEUNIG‘S LEnlmsmut T Gattingen

Gt i ...,.A-.m..mw
it et 01w Sichere Duuerexlslenz
AbsdhluBzeugnis. wachentlich bis M 200,— und mehr

muq!léx ure mmen konkurrlnzloson
Verbray 1murl(enurlvke| (DM 2,40
auch neben

WII.HELMI, Wmsb.-lnnmh

D ey Sofort Nichtraucher
5 tondelvarer Verbictfonder Edolg dber Noch!
e Dlsihudtalur B smeiadomtenios

ecinon
2T |G KARL C. POHLERS - AUGSBURG
ermanstraBe 8

0000000,

Buchfishrung, Bilanzoers
proTag) durch unsere bekannten Fernkur:
ehrprogramm mit 75 Kursen kostenlos |
BREUNIG'S LEHRINSTITUT 6 B Gattingen

chn. K
DlLogerverwalter
ostenrechner

et -
stent
G Werbung und Verkaut Welnbergsdmeeken
Cikoumg zichten, do Hobby mit hohem Ver-
eniund” Exten idker. %5 9

, &
rabte Fornschule HAMBURGER Gartan “gendgii. Neh on RO
35BZ Hambur porto. doreh “Schneckentarm Thalhofen,
Kreis Markloberdorf, Abt. 3.






OEBPS/Images/img7.jpg
und extra: Eine moderne Schlagerplatte
m—__ zur unverbindlichen Hérprobe.

RENDEZVOUS MIT SCHALLPLATTEN-STARS
Ein reichbebildertes Biichlein mit vielen Fotos und Lebensberich
ten beriihmter Stars

e {4 Das bunte Schallplatten-Magazin mit Gber 500 Erfolgs-Platten
EZ= zur freien Probe-Auswahl

(3) {4 Feuerwerk der guten Laune’ Die kostenlose Werbe-Schall-
2= platte mit Querschnitten beliebter Melodien

8 Tage kostenlos

zur Horprobe

&® Musik ist Trumpf <&

Musik st Trumpf - Zuckerpuppe - Uber all sisben Meere - Paris ist eine Reise
wert- Hello,Mary Lou-WadieSterne s Sudens leuchten- Heutkommend' Engerin
auf Urlaub nach Wien - Morgen bist du alle Sorgen los - Das kann gefatulich sein -
Konjunktur-Cha:Cha - Blue Melodie - Sie wil nicht Blumen und nicht Schokolade
Missauri-Cowboy - Wei, weit dbers Meer - Die feinen Leute von Paris - Komm
doch it -Wenn ich es nur Wit - Du sollst meine erste Liebe sein - ch schau
dit tief in deine treuen Augen - Mitten im Meer - Mandolinen-Serenade - i
o day: Als ich noch ein Kleiner Junge war - Oh, so sweet - Auf Wiedersehen

Es singen und spielen: Loita, Bii Johns, Bill Ramsey, Peter Alexander, Gus Backus,
Peter Kraus, Toni Sailer, Rudi Schuricke, René Carol Ted Herold und viele
bekannte Kinstler und Orchester

Schicken
Sie kein Geld!

Ich bin Schallpla
m Obersendung
Chens mit folgenden T

Stick Artikel PREIS
1_Bichlein: RENDEZVOUS MIT SCHALLPLATTEN-STARS _ gratis
1_GROSSES BUNTES SCHALLPLATTEN-MAGAZIN __grafis
1 Schallplatte: Feverwerk der guten Laune" gratis

vollen Werbegaber

ot e s e it SX ORATIS
| ot 5o ol e

TV OM) o 8 Tge oot o K e Schaguet et swereich it it dtichem Absendr an
éadach fr unchst i Jav i Migiedschal i Burelsmaa Schlpltncog, Schallplatien -Stu
I 3 Monate vorher kindigen kann, wemn ich nach Ablauf des Probejahres nicht  Abg, AN 58 ,Rh

iner it bleion vl D Pl i ach i ment esten bn Honets-
beiragen & 5,50 DM verrchnet, Andernfalls sende ich nur die Schiagerplatie in ©OStfach 139
s ist fur mich eiedgt. Die drei Werbegeschenke kann ich






OEBPS/Images/cover.jpg
UTOPISCHE ROMANE
Science fFiction

CLARK DARITON
i_h b

DIE
LETZTE





OEBPS/Images/img2.png
DEP )

Band 231

UTOPISCHE ROMANE
Jience Fiction






OEBPS/Images/img1.jpg
Wie diskisticeess . . .

Die Seite fiir unsere TERRA-Leser






